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Poſtſcheckkonto

Ein franzöſiſchetürkiſches Abkommen.

sfurſe beunruhigung in England
Ein Teil der Bagdadbahn türkiſch.

Konſtantinopel, 20. Febr. Geſtern iſt der franzöſiſch-tür-
Tiſche Neutralitätsvertrag, der auch Grenzänderungen in
Syrien zu Gunſten der Türkei vorſieht, in Angora unter
zeichnet worden.

Nach einem türkiſchen Blatt ſollen die Türken die Eiſen
bahnſtätion von Pehas, ſowie ſieben Dörfer in der Gegend
von Killes re die von dieſer Station abhängig ſind,
bisher jedoch durch die vorläufige Grenze von ihr getrennt
geweſen ſind. Schließlich ſoll die Bagdadbahn, wo ſre
die Grenze bildet, in türkiſche Hände über-

n. Ferner ſind u. a. auch Vereinbarungen über die
rfolgung Aufſtändiſcher jenſeits der beiderſeitigen Gebiets-

gar und über einen neuen Zoll- und Eiſenbahntarif ent
alten.

Das franzöſiſch-türkiſche Abkommen iſt bei den Pariſer
amtlichen Stellen in ſeinen Einzelheiten noch nicht bekannt
geworden. Es handelt ſich noch nicht um eine Unterzeichnung,
ſondern um eine Paraphierung, da der Vertrag von
er Zuſtimmung der beiden Regierungen und des Völker-

bundes abhängig iſt.
Beſonders hervorgehoben wird in Paris, daß der Ver-

trag die
Neutralität der Bagdadbahn

vorſieht, die ſowohl türkiſches, als auch ſyriſches Ge-
biet durchquert. Eine Neutraliſierung bedeutet,

daß in einem Konfliktsfalle die Bahn nicht be-nutzt werden darf. Weitere Meldungen beſtätigen, daß
ein Teil der Bagdadbahn, die bisher die Grenze des ſyri-
en Teils der Türkei bildete, ganz an die Türkei abge-
reten werde, ebenſo verſchiedene Stationen und Dörfer.

Nach Blättermeldungen hat der Abſchluß des Vertrages
in London eine merkliche Beunruhigung hervorgerufen. Jn
politiſchen Kreiſen glaube man kaum, daß der Vertrag wirklich
zum Abſchluß komme, da das in direktem Widerſpruch zu
dem franzöſiſch-engliſchen Abkommen ſtehe. Die Lage ſei für
England um ſo beunruhigender, als der Moſſulkonflikt jeden
Augenblick wieder aufleben könne.
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Wieder guf Koſten Deutſchlands?
Frankreich hat alſo wieder ein neues Druckmittel gegen

England in der Hand. Daß es mit Hilfe der Türkei ge-
ſchaffen worden iſt, darf uns als ehemalige Bundesgenoſſen
der Türkei nicht wundern. Als vor einigen Monaten in der
Weltpreſſe die Meldung verbreitet wurde, in Locarno ſei
auch über die Beteiligung Deutſchlands an
einem Vorgehen Englands gegen die Türkei,
falls es mit dieſer wegen Moſſul zu einem Konflikt
käme, geſprochen worden, ohne daß jedoch Einzelheiten ver-
öffentlicht bekannt wurden, da war vorauszuſehen, do die
ſo ſchmählich enttäuſchte Türkei neue Bundesgenoſſen ſuchen
würde. Der kluge Kemal Paſcha ließ erklären, daß die
Entſcheidung über Moſſul unmöglich anerkannt werden könne
und neue Verhandlungen nötig ſeien. Seit dieſer Zeit ſchwebte
die Angelegenheit in einem geheimnisvollen Dunkel, das jetzt
blitzartig zerriſſen worden iſt: die Türkei lähmt in
einem Abkommen mit Frankreich die Aktions-
fähigkeit Englands durch Neutraliſierung
der Bagdadbahn. Der Weg für die kriegeriſche Ent-
ſcheidung im Moſſul iſt frei! Schon hört man von dem
Entſetzen, das dieſe Meldung in England ausgelöſt hat.
Chamberlain wird ſein Gegenſpiel beginnen, bei demFrankreich die Trümpfe in der Hand hat. Auf weſſen Koſten
die Einigung erfolgen wird, ſteht jetzt ſchon feſt. Man iſt
in Frankreich ſehr ungehalten darüber, daß England ſich

V i mzu ſehr an den Loearnogeiſt binden will, wo Saud erneut n Transjordanien einzufallen.

Iageschronik,
Aus Rom wird gemeldet, daß der neuernannte italie-

niſche Botſchafter für Berlin Graf Aldobrandi in den
nächſten Tagen Buenos-Aires verläßt, um ſeinen neuen Poſten
in Berlin anzutreten.
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Im Rechtsausſchuß des Reichstages wurde der kommuni-
ſtiſche Antrag auf entſchädigungsloſe Enteignung
der Fürſten in der Schlußabſtimmung gegen die Stim-
men der Kommuniſten und Sozialdemokraten
abgelehnt.
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Nachrichten aus Genf weiſen darauf hin, daß man dort
einer Vermehrung des Völkerbundsrates nicht abgeneigt ſei
und die Zuweiſung eines ſtändigen Sitzes an Spanien
unterſtützen würde.
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Die Botſchaft des Generals Smuts über die franzöſiſchen
Verſuche, die Zahl der Völkerbundsratsſitze zu vermehren,
iſt in Londoner amtlichen Kreiſen ſowie auch in Kreiſen der
Dominions nur begrüßt worden.

Die engliſche Rheinflotille, die aus fünf Kanonenbooten
beſteht, iſt geſtern im Hafen von Meaux angekommen und

und wird morgen in Paris erwartet.
17

Bei den rumäniſchen Gemeindewahlen hat die vereinigte
Oppoſition in allen vier Bukareſter Wahlkreiſen einen Sieg
jerfochten. Auch in der Provinz hat die liberale Regierung
Bratianu eine Niederlage erfochten.
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Der Rat der Volkskommiſſare hat den Plan des Kriegs-
kommiſſariats, 200 Flugzeuge für die ruſſiſche Armee an-
zukaufen, beſtätigt. Die Beſtellungen ſollen an holländiſche
und franzöſiſche Firmen vergeben werden.
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Wie aus Jeruſalem gemeldet wird, droht Sultan Jben
Die Wahabtten

raus Deutſchland profitieren könnte. Alſo muß der haben ſchon einige Städte von ſtrategiſcher Bedeutung im
Hebel hier angeſetzt werden. Uns ſoll es nicht überraſchen,
wenn Frankreich in der Frage der Ratsſitze und Be-
ſatzungsſtärke England auf ſeine Seite bekommt, denn
Moſſul iſt den Engländern viel, viel
tiger als Deutſchland Z.

Ruſſiſche Truppenverſtärkungen
nach der Mongolei.

Moskau, 19 Febr. Die mongoliſche Regierung hat ſich an
die Moskauer Regierung mit der Bitte gewandt, die ruſ-
ſiſchen Garniſontruppen in der Mongolei zu verſtärken, da
ſich die mongoliſche Regierung gegen Tſchangtſolin und auch
Japan ſchützen will. Die Sowjetregierung hat darauf nach der
Mongolei Truppen aus dem Kaukaſus geſchickt.

Frankreichs Schwindel zieht nicht mehr!
Unerwartete Wendung der Mandatsverhandlungen in Rom.

Paris, 19. Febr. Die Verhandlungen der Mandatskom-
miſſion, die ſich in Rom mit dem franzöſiſchen Mandat über
Syrien beſchäftigen, führten heute zu einer für Frank
reich un erwarteten Entwicklung. Die Aufklärun-
gen über die Ausübung des Mandates durch Frankreich, be-
ſonders im Jahre 1925, befriedigten die Kommtſ-
ſion nicht; ſie beſchloß, einen Fragebogen auszuarbetten,
auf den der franzöſiſche Delegierte morgen Antwort erteilen
ſoll. Auf Grund dieſer Antworten wird die Kommiſſion
nächſte Woche ihre Arbeiten fortſetzen und den Bericht für
den Völkerbundrat auszuarbeiten. Dieſe unerwartete Ent
wicklung der Dinge gab den franzöſiſchen Delegierten Anlaß,
eine Verteidigungsrede zu halten. Mit Verachtung weiſſe
Frankreich die Anklage des Jmperialismus und der Er
oberungsabſichten zurück.

Diplomatenempfang bei Briand.
Paris, 19. Febr. Der Miniſterpräſident Briand em-

pfing heute nacheinander den italieniſchen und ſpaniſchen
Botſchafter, darauf den portugieſiſchen Geſandten. Wie ver
kautet, ſoll ſich Briand mit den Diplomaten über die Auf-
nahme neuer Mächte in den Völkerbund unter-
halten haben.

Keine Ausſichten für Polen.
Sondon, 20. Febr. Die „Times“ ſchreiben, es könne heute

endgültig geſagt werden, daß Polen keine Ausſicht habe,
im nächſten Monat als ſtändiges Mitglied in den Völker
vbundsrat aufgenommen zu werden. Die Gelegenheit ſei
ungünſtig gewählt und die Art und Weiſe, in der der
Vorſchlag vorgebracht wurde, ſei dazu angetan geweſen, ſehr

ernſte Mißverſtändniſſe heraufzubeſchwören und das in Lo

carno begonnene Verſöhnungswerk zu zerſtören. Gegen den
Gedanken einer ſo plötzlichen Erweiterung des Völkerbunds-
rates im Augenblick des Eintritts Deutſchlands habe ſich in
England und in vielen anderen Ländern ſtarke Oppoſition
geltend gemacht. Die Nachricht, daß Schweden gegen die
Zulaſſung jedes anderen Landes als Deutſchland zum Völker-
bundsrat ſtimmen werde, habe das Schickſal des Planes be
ſiegelt. Dieſe ſchwediſche Entſcheidung et nur ein Symptom
für eine ſehr weit verbreitete Auffaſſung, die nicht unbeachtet
gelaſſen werden könne. In Verbindung mit dem polniſchen
Antrag auf Zuteilung eines ſtändigen Ratsſitzes im Völker
bundsrat würden weitere Schritte erſt erfolgen, wenn Teutſche
land dem Rate als neues Mitglied angehöre.

Die Ratsfrage vor dem Oberhaus.
London, 20. Febr. Jm engliſchen Oberhaus wird am

Mittwoch eine Debatte über die Zuſammenſetzung des Völker-
bundsrates ſtattfinden. Lord Palmoor wird die Regierung
bitten, im Einklang mit dem Vertrag von Locarno zu
erklären, daß es nicht wünſchenswert ſei, bei der
Beratung des Antrages Deutſchlands auf Zulaſſung zum Völ-
kerbundsrat und einen permanenten Sitz im Völkerbundsrat
die Frage der allgemeinen Erweiterung des
Völkerbundsrates oder Der Vermehrung derAnzahl ſeiner Mitglieder anzuſchneiden.

Oberſchleſiendebatte im Warſchauer Sejm.
Warſchau, 20. Februar. Die deutſche Fraktion des War-

ſchauer Sejm hat eine Jnterpellation eingebracht, in der die
polniſche Regierung erſucht wird, die Unterſuchung gegen
die verhafteten Deutſchen in Oberſchleſien zu beſchleunigen
und der Hetzkampagne der polniſchen Preſſe, die die Er-
eigniſſe in Polniſch-Oberſchleſien dazu benutzen, die polniſche
Bevölkerung gegen das Deutſchtum aufzuwiegeln, durch rigo-
roſe Maßnahmen ſeitens der Verwaltungsbehörde ein Ende
zu bereiten.

Nach einer Meldung der „Agencja Wſchodnia“ aus Katto
witz, iſt in der „Spionagegffäre“ des Deutſchen Volksbundes
gegen 270 Perſonen das Unterſuchungsverfahren eingeleitet
worden.

An der Ueberführung der Leiche des im polniſchen Ge
ſängnis geſtorbenen deutſchen BVergwerksdirektor Lam-
precht beteiligten ſich gegen 10 000 Menſchen. Die Leichen
ſeier war eine große politiſche Kundgebung der Deutſchen
Oſt-Oberſchleſiens gegen die polniſche Unterdrückungsmethode.
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Der deutſche Generalkonſul in Poſen, von Hentig, iſt
von ſeinem Poſten abberufen worden. Sein Nachfolger wir
in den nächſten Tagen ernannt werden.

wich

Gebiet von Abdullagh beſetzt.

Der Präſident der Reichsgetreideſtelle f.
Der volks wirtſchaftliche Ausſchuß des Reichstages behandelte

geſtern die Regierungsvorlage über die Sicherung der Ge-
treidebewegung. Präſident Merz von der Reichsgetreide-
ſtelle gab einen Ueberblick über die deutſche Getreideernte in
den Jahren 1908 bis 1913 und 1925. Ein Unterausſchuß
wurde eingeſetzt. Präſident Merz erlitt nach der Sitzung
einen Schlaganfall.

Wie wir erfahren, iſt Präſident Merz heute nacht ge-
ſtorben.

Wechſel im Reichsernährungsminiſterium?
Der bei der Neubildung des Kabinetts Luther zum Reichs
ernährungsminiſter ernannte Regierungspräſident von Mün
ſter, Dr. Haslinde, der gleich nach Uebernahme des Mini-

ſteriums an einer ſchweren Grippe erkrankte, wird wahrſchein
lich nach ſeiner Wiederherſtellung das Miniſterium für die
beſetzten Gebiete übernehmen, während das Reichsernäh-
rungsminiſterium neu beſetzt wird. Man nennt
in parlamentariſchen Kreiſen den früheren deutſchnationalen
Reichstagsab geordneten und Führer des Landbundes, von
Richthofen der kürzlich ſein Mandat niedergelegt hat.

Ausſetzung des Duellgeſetzes.
Von den Regierungsparteien iſt im Reichstage ein ge-

meinſamer Antrag eingebracht worden, in dem der Reichs
präſident auf Grund des Artikels 72 der Reichsverfaſſung
erſucht wird, die Verkündung des am 3. Februar 1926
im Reichstag beſchloſſenen Geſetzes zur Vereinfachung des
Militärſtrafrechtes um zwei Monate auszuſetzen.

Tirol über Ramek entrüſtet.
Wien, 20. Febr. Die Rede Rameks über Südtirol hat in

den großdeutſchen Kreiſen Tirols Enttäuſchung und
Entrüſtung hervorgerufen. Aus dieſem Grunde hat der
Vollzugsausſchuß der Großdeutſchen Partei in Jnnsbruck

folgende Entſchließung gefaßt und veröffentlicht:
„Der Vollzugsausſchuß der Großdeutſchen Volkspartei

für Tirol verurteilt ſchärfſtens die verfehlten Schlußfölgerungen, die Bundeskanzler Ramek aus den eigenen
Feſtſtellungen über die Bedrückung der Südtiroler gezogen
hat und insbeſondere den Abſatz, wonach die Südtiroler
Frage eine interne Angelegenheit Jtaliens ſei. Er verur
teilt ferner die ſchmähliche Faſſung der Erklärung, die ge-
fliſſentlich den Namen „Südtirol“ »vermeidet und hält
daran feſt, daß die Südtiroler Frage vor den
Völkerbund gebracht gebracht werden müſſe,
wenn den Südtirolern nicht die völlige kulturelle Auto-
nomie gewährleiſtet wird. Die Vandpartelen verlangen
daher den Rücktritt eines Miniſtertums, das durch ſeine
Erklärung gezeigt hat, daß es an der uns über alles
ſtehenden Tiroler Frage kein Jntereſſe hat.“

Heute finden zum Todestage Andreas Hofers in ganz
Tirol Gedächtnisfeiern ſtatt.



Die „Femegelder“ der Arbeitgeber
Dergebliche zweckhehe der binkspurteien,

darüber zu unterrichten, wie dieſer Ausſchuß zu
ſammengeſetzt iſt. Sie haben nach der Verfaſſung die Pflicht,et zu erſcheinen und auszuſagen. (Lebhaftes: Sehr richtig!
links.)

Jm e der Preußiſchen Landtageswurde geſtern der frühere Geſchäftsführer der Arbeitgeber-
vereinigung v. Zen gen vernommen. Der Zeuge bekundete,
daß er aus dem Dispoſitionsfonds ein Darlehn von 5000
Mark zinslos an die Verſorgungsſtelle bzw. Herrn Ma-
lettke gegeben hat und dieſes Darlehn irgendwelche Ver-
bindung mit dem Feme-Mördern nicht aufwies. Dr. Tänz
ler ſei grundſätzlich mit dieſem Darlehn einverſtanden ge-
weſen, allein die Genehmigung des Herrn v. Borſig wäre
in der Eile nicht eingeholt worden. Als bei einer Zu
ſammenkunft am 9. Juni Malettke unter Hinweis auf die
Einlöſung eines Weqhſels betonte, die Angelegenheit eile,
habe er, v. Zengen, die Bürgſchaft des Abg. Behrens
verlangt. bJm weiteren Verlauf der Vernehmung ſchilderte v. Zengen
u. a., daß er dem Abg. Meyer gegenüber betont habe, die
Arbeitgebervereinigung würde

für die Unterſtützung des Schultz kein Geld
eben. Als ihm, dem Zeugen, bedeutet wurde, er habe mit
er Hergabe des Darlehns ohne Einverſtändnis v. Borſigs
ine Kompetenzen überſchritten, habe er ſelbſt ſeinen Ab-

chied eingereicht.
Auf die Arage, ob es nicht auffällig war, daß ein Ge
werkſchaftsſekretär um ein Darlehn vorſprach, erwiderte
v. Zengen, daß auch Sozialdemokraten für irgendwelche
Zwecke mitunter Geld verlangten, wie z. B. ver Sozi
aliſt Erd mann für die Herausgabe ſozialiſtiſcher Lite

ratur, z. B. ver Schrift Fritz Eberts.
Der Zeuge beſtritt, irgendeine Abſicht der Beſtechung gehabt
za haben, und gab an, daß in dem Verhalten der Arbeit
gebervereinigung nichts anderes erblickt werden ſollte als
der Wunſch, mit allen zuſammenarbeiten. Politiſche Auf

aben habe die Propagandaabteilung nicht gehabt; aus ihrem
onds wurden zinsloſe Darlehen gegeben, weil an den ge-

ringen Zinſen kein Jntereſſe beſtand.
Nachdem v. Zengen dann noch ausgeſagt hatte, er habe die

Angelegenheit Meyer und Malettke nie in Zuſammenhang ge-
bracht, ſonſt hätte er auch kein Geld gegeben, entſpann ſich
eine längere Geſchäftsordnungsdebatte, nach deren Beendi-
gung v. Zengen auf das entſchiedenſte beſtritt, daß je-
mals Gelder der Arbeitgebervereinigung für Feme-Organi-
e verwandt oder bereitgeſtellt wurden; auch Malettke
abe ehrenwörtlich erklärt, daß die 5000 Mark keine Ver-

wendung für Feme-Mörder gefunden haben. Jm Verlaufe
weiterer Fragen erklärte dann ſchließlich gegen den Schluß
ſeiner Vernehmung Herr. v. Zengen, daß dem Propaganda-
ausſchuß ganz kurze Mitteilung von dem Darlehn gemacht
worden iſt.

Der nächſte Zeuge iſt der Geſchäftsführer des Reichsver-
bandes Vaterländiſcher Arbeiterverbände Fritz He ß. Schon
bei den einleitenden Formalitäten zur Vorbereitung ſeiner
Vernehmung kommt es

zu Zwiſchenfällen.

Der Zeuge erklärt, er habe gar nichts mit Politik zu tun
und müſſe erſt feſtſtellen, ob das hier Partejvertreter ſind
oder ſonſtwas. Jedenfalls müſſe er um eine Rechtsbeleh-
rung bitten.

Unter großer Heiterkeit erteilt der Vorſitzende dem Zeugen
unter Heranziehung der Verfaſſung des Freiſtaates Preußen,
der Strafprozeßordnung uſw. eine eingehende Rechtshelehrung.
Dann erklärt der Zeuge Heß: Jch muß es alſo ſo verſtehen,
daß hier Vertreter der verſchiedenſten Parteien ſitzen. Wenn
nun Parteien, die meiner politiſchen Auffaſſung entgegen-
ſtehen, die Mehrheit im Ausſchuß haben, dann werden
Ausſagen hier ſo bewertet, wie es die Mehrheit des
Ausſchuſſes will. Da kann ich doch nicht ausſagen!

Vorſ.: Jch verſtehe das nicht recht.
Zeuge: Jch befinde mich hier vor einem Parteige-

richt.
Vorſ.: Wir haben Sie hier nicht vorgeladen, um Sie ein

ſuther verteidigt ſein Brograumm.
In Fortſetzung der Beratungen im Haushaltsausſchuß des

Reichstages am Freitag erklärte Abg. Hergt (Dnathk.): Die
am Donnerstag gehaltenen Reden des Reichskanzlers und
der Miniſter geben uns zu einer beſtimmten Stellungnahme
heute noch keine Veranlaſſung und Möglichkeit.
Für die Erwerbsloſen muß ſofort etwas geſchehen. Keine
Partei wird ſich dem Appell entziehen, daß eine Not-
gemeinſchaft zur Behebung der gegenwärtigen Wirtſchafts-
kriſe gebildet werden ſoll. Wir vermiſſen aber einen
greifbaren Plan in den Miniſterreden.

Reichskanzler Dr. Luther:
Gegen die Regierung iſt der Vorwurf der Plan-

loſigkeit erhoben worden. Das Programm der
rung wird aber ganz feſt beſtimmt durch die Ueberzeugung,
daß jetzt der Zeitpunkt gekommen iſt, wo wir eine grund
ſätz lich andere Stellung zur Steuervolitifk
einnehmen können und müſſen, als im Herbſt 1923 Damals
war das große Vorzeichen unſerer Finanzpolitik: Rettung
und Schutz der Währung! Jn einer Lage, in der wir nicht
wußten wie die öffentlichen Ausgaben ohne Gefährdung
der Währung anders gedeckt werden konnten, mußten wir
zu jfenen, die Wirtſchaft ſchwer treffenden Subſtanzſteuern
greifen. Erſt die Einführung der Goldwährung, die aller-
dings auch jetzt noch nicht die freie Umtauſchbarkeit um-
faßt, und das Hineinkommen ausländiſcher Anleihen konnten
unſerer Steuerpolitik allmählich andere Bahnen weiſen. So-
fort nach dem Abſchluß des Londoner Abkommens hat ein
planmäßiger Abbau der Umſatzſteuer von da-
mals 21 Prozent begonnen, der bisher in drei Stufen erfolgt
iſt. Nachdem jetzt nicht nur die Währung geſichert
iſt und Auslands anleihen hereingekommen ſind,
ſondern auch der große Prozeß der

Reinigung der Wirtſchaft von künſtlichen Exiſtenzen
weit vorgeſchritten iſt nicht ohne ſchwere und ſchmerzliche
Opfer muß jetzt an Stelle der Währung als Vorzeichen
unſerer Politik die Wirtſchaft treten. Das iſt aber kein
Abbrechen, ſondern eine Fortſetzung der bisherigen Linie,
angepaßt den beſonderen Verhältniſſen, unter denen wir
jetzt leben. Es gibt nach Anſicht der Reichsregierung über-
haupt keine andere Wahl, als ſich f denLa ſtellen doß dir ſich auf den Boden

den im Grunde geſunden Teil der Wirtſchaft mit allen
ujſ Kräften wieder aufbauen

müſſen. Damit die Wirtſchaft ſich erholen kann, wollen wir
ihr von den öffentlichen Laſten ſo viel wie möglich ab
nehmen. Die Vorſicht dabei darf nicht ſo weit gehen, daß
dadurch die Antriebskräfte für die Wirtſchaft beeint-sächtigt
werden. Jch gehe an die Sache mit der Vorſtellung heran,
daß die Erholung unſerer Wirtſchaft die Steuerein-
bußegefahren, die jetzt entſtehen, kompenſieren wird.

Regie

gehend

Zeuge: Dann muß ich aber einen Verteidiger haben!
(Gelächter.)

Vorſ.: Sie haben nach den Akten auch ein Darlehn in
Höhe von 3000 Mark von der Deutſchen Arbeitgeberver
einigung bekommen

Zeuge (unterbrechend): Jch kann nur ſage n, wenn ich mich
an die Fragen hier halte

Vorſ.: Sie ſollen ſich an meine Fragen Halten!
jtZeuge: Die habe ich ſchon wieder vergeſſen. (Große Er-
regüng links und beim Zentrum und Zurufe: Frechheit!)
Zeuge: Jch erſuche, mich gegen ſolche Zwiſchenrufe in

Schutz zu nehmen.
Vorſ.: Kein Zeuge hat ſich hier- ſo benommen wie Sie,

und es iſt daher nicht ſehr verwunderlich, wenn in der Er-
regung ſolche Zwiſchenrufe fallen.

Zeuge: Jch fühle mich eben als freier Staatsbürger. Viel-
leicht kommt das daher. Der Zeuge gibt dann aber zu, daß er
ein Darlehn bekommen hat, freilich nicht zu dem Zwecke,
Fememörder zu unterſtützen.

Vorſ.: Sind Sie um das Darlehn bei der Vereinigung
deutſcher Arbeitgeberverbände vorſtellig geworden

Zeuge: Wir haben irgend eine Verhandlung gehabt. Wenn
Sie das „vorſtellig werden“ nennen, kann ich nichts dagegen
tun. (Große Erregung links). Jeder Verband hat ſeine Ge-
ſchäftsgeheimniſſe, die ich nicht preisgeben kann.

Vorſ.: Jch muß Jhnen erklären, daß der Ausſchuß ge-
richtliche Befugniſſe hat. Jch mache Sie jetzt darauf auf
rer daß unter Umſtänden der Ausſchuß in die Lage

kommt,
gegen Sie Zwangsmaßnahmen zu beſchließen.

Unter Umſtänden kann verfügt werden, daß Sie in Haft
genommen werden oder eine Geldſtrafe bekommen. Jch ſage
Jhnen das, damit Sie ſich darüber ſchlüſſig werden, ob Sie
ſich nun wie ein Zeuge benehmen wollen oder nicht und ob
Sie nun nach dieſer Belehrung über die geſchäftlichen An-
gelegenheiten Auskunft geben wollen oder nicht.

Zeuge: Mit Fememorden hat das Darlehn nichts zu tun.
Jm übrigen kann meine Organiſation überhaupt keine Aus-
unft über empfangene Beträge geben.

Der Zeuge Heß gibt weiter zu, 3000 Mk. von der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung erhalten zu haben. Die Frage nach
ihrer Verwendung beantwortet er dahin, die Gelder ſeien
dazu verwandt worden, wozu ſie benötigt wurden. (Heiterkeit.)
Auf Befragen erweitert der Zeuge ſeine Antwort dahin,
daß die Gelder

für Fememorde und Vegünſtigungen nicht verwandt
worden ſeien, überhaupt nicht zu
Zwecken. Ueber intime Verwendungszwecke Auskunft zu
geben, lehnt der Zeuge ab. Die
und Wiedemann hätten Kenntnis von der Verwendung
und könnten Auskunft geben. Eine weitere Frage des Ab-
geordneten Heilmann lehnt der Zeuge mit der Bemerkung
ab, wenn nicht ein Sozialdemokrat frage, würde
er antworten.

Der Zeuge weigert ſich weiter, die Frage zu beantworten,
ob das Darlehn zurückgezahlt ſei oder ob die Schuld noch
offenſtehe. Auf die Frage, ob Geld für die „Schwarze Reichs-
wehr“ verwandt worden ſei, erklärt er unter Heiterkeit, die
„Schwarze Reichswehr“ kenne er nicht.

Auf die Frage des Abg. Ob uch (Komm.) ſagt er, er ge-
höre der Vaterländiſchen Werksgemeinſchaft an, die
zu tun habe mit chriſtlichen und ſonſtigen Gewerkſchaften.
Weitere Auskünfte verweigert der Zeuge. Er
kenne den Ausſchuß nicht genügend und glaube, in einer Ver-
ſammlung politiſcher und gewerkſchaftlicher Gegner zu ſein.

Der Zeuge wird ſchließlich entlaſſen.

hfaanennen a eeee eDie Preisſenkungsaktion
hat tatſächlich Erfolg gehabt. Sie hat anfangs ſehr dar-
unter gelitten, daß vielfach im politiſchen Leben unſere

Arbeit nach dieſer Richtung als nicht ernſt bezeichnet worden
iſt, daß man dem Publikum ſagte, eine ernſthafte Preis-
ſenkungsaktion komme gar nicht in Frage. Der Kanzler nannte
dann Zahlen, die das ununterbrochene Vorwärtsſchreiten

der Preisſenkung ſeit dem vorigen Sommer darlegen, ſchil-
derte abſchließend die weitgreifenden Maßnahmen, die

gegen dir Mißbräuche des Kartellweſens
ergriffen wurden und weiter ergriffen werden, und ging
ſchließlich noch auf die Bedeutung der geſamten Geſetzgebung
des vorigen Sommers ein.

Nach der Rede Dr. Luthers wandte ſich der Ausſchuß
r Beratung der Anträge zur Erwerbsloſenfür-

ſorge zu. Es liegt dazu den von den Regierungsparteien
neu vereinbarte Antrag vor.
Nach Ablehnung der kommuniſtiſchen und ſozialdemo-
kratiſchen Anträge wird der geſtern bereits veröffentlichte
Antrag der Regierungsparteien gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und Kommuniſten an-
genommen.

Mit der gleichen Mehrheit wird eine Entſchließung der
Regierungsparteien angenommen, in der ein Einſchreiten

wieder der

verlangt wird.
An genommen wird ferner eine Entſchließung, in der

eine Prüfung verlangt wird, ob in Betrieben, in denen
Kurzarbeit nicht durch den Ausfall voller Arbeitstage durch
führbar iſt, nicht auch dann die Unterſtützung eintreten kann,
wenn die ungerechneten Stunden die erforderliche Zahl von
Arbeitstagen ergeben, wobei die beſonderen Arbeitsverhält-
niſſe der Angeſtellten zu berückſichtigen ſind.

Der Ausſchuß vertagte ſich dann auf Sonnabend.

rrrrrErfSS e
Schulzes Budapeſter Erlebniſſe.
Velaſtung des Prinzen WindiſcheGrätz.

Der gegenwärtig im Moabiter Unterſuchungsgefängnis be-findliche Arthur 2 ulze, der im Verdacht ſtel t, z den
Frankfälſchungen beteiligt geweſen zu ſein, hat Vin Aus
ſagen jetzt erweitert und Mitteilungen gemacht, die die in
die Fälſcheraffäre hineingezogenen ungariſchen Perſönlich
keiten ſtark belaſten. Schulze, der allerdings einen hoch
gradig nervöſen Eindruck macht und der während ſeiner
Haft zwanzig Pfund Körpergewicht verloren hat, behauptet,
daß er an den Fälſchungen nicht mitgearbeitet habe.
Bereits im Jahre 1922 ſei er zum erſten Mal nach Budapeſt
gekommen und damals ſchon habe Prinz WindiſchſGrätz

Man habeund deſſen Sekretär Rab a mit ihm verhandelt.

ihm damals mitgeteilt, daß die ungariſche Regierung zur
ihrer eigenen Banknotendruckerei ein Sonder

inſtitut in ihrem Laboratorium ſchaffen wolle, in dem man
verſuchsweiſe Banknoten herſtellen wolle, die nicht in Ungarn
kauffähig ſeien oder ausgegeben werden würden. Er fei
aber erſt 1923 definitiv nach Budapeſt überſiedelt. Man
hatte L finanziell ſehr günſtige Angebote gemacht. Wäh-
rend ſeines zweiten Aufenthaltes habe er wiederum viel mit
dem Prinzen WindiſchGrätz und einem Profeſſor verhandelt
deſſen Name ihm im Augenblick nicht geläufig ſei. Einmal
in Budapeſt, hätten dann die Kreiſe, die ihn nach Ungarn
gerufen, ihn unter Drohungen gezwungen, im Lande zu
bleiben und man habe ihn in einem Hotel einquartiert, wo
er nicht nur ſchlafen, ſondern auch eſſen mußte. Die Koſten
für den Gaſthof ſeien von dem Sekretär des Prinzen Windiſch
Grätz bezahlt worden. Man habe ihm ferner mitgeteilt,
daß er Verkehr mit Deutſchen zu meiden hätte und daßman über jeden ſeiner Schritte ſofort orientiert ſei. Schulze
behauptet weiter, er habe Tag und Nacht für ſein
Jeben gefürchtet und aus dieſem Grunde auch nicht ge
wagt, ſich an das deutſche Konſulat zu wenden.

Schulze hat bei ſeinen Vernehmungen den Betrieb in den
Falſchmünzerwerkſtätten aus ſeiner eigenen Kenntnis heraus
eingehend geſchildert und auch die Namen der Perſönlich
keiten angegeben, die er dort kennen gelernt hat. Ueber eine
Flucht aus Ungarn gibt Schulze einen abenteuerlichen Be-
richt. Seine Auftraggeber hätten ſchließlich, als ſte merkten,
daß er ſich zu den Fälſchungen nicht hergeben wollte,
die Polizei veranlaßt, Schulze auszuweiſen und er habe
daraufhin eine günſtige Gelegenheit benutzt, um mit einem
Zug über die Grenze zu fliehen. Jn Paſſau habe er
dann in einem Hotel Wohnung genommen und dort den
Portier, dem er kurz ſeine VJage geſchildert, veranlaßt,
ihm Reiſegeld nach Wien zu borgen. Erſt nach längerer
geit ſei er nach Deutſchland zurückgekommen, nachdem er ſich
in Oeſterreich verborgen gehalten, weil er befürchtet habe,
daß er eventüell in der Heimat gefunden und beſeitigt werden
würde.

Die Angaben Schulzes werden durch
richter beim Landgericht II noch weiter

Die „Hanszinsſteuer“ bleibt.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages begann

geſtern die zweite Leſung des Entwurfes über die Gebäude-
entſchuldungsſteuer. Es wurde der Antrag angenommen,
die Steuer nicht Gebäudeentſchuldungsſteuer, wie die Regkes
rung die Bezeichnung abgeändert hatte, ſondern, wie bisher,
Hauszins ſteuer zu nennen. Die Einbeziehung der Land
wirtſchaft wurde wiederum beſchloſſen, da die beiden
Zentrumsmitglieder, die in der erſten Leſung im Ausſchuß
ſich der Stimme enthalten hatten, diesmal dafür ſtimmten,
daß die Landwirtſchaft an der Steuer zu beteiligen ſei.

III

den Unterſuchungs
nachgeprüft werden.
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Paſſionszeit.

Sonntagsgedanken.

Die Paſſionszeit hat begonnen. Wie ein Flor windet es
ſich durch dieſe Wochen, die ihren Höhepunkt im Karfreitag

rhalten. Die ausgelaſſene Freude iſt vergeſſen. Aſcher-
ittwoch hat dem Menſchen ſein düſteres, gramvolles Ge-

ſicht, Augen voll Reue gezeigt; nun ſchauen ſie auf das Leid
von Golgatha, das größer iſt als alles Leid, weil es ſchuld-
los Schuld auf ſich nahm, die von jeher geweſen war und

bis in alle Ewigkeit dieſe Erde beherrſchen wird.
Frühere Geſchlechter, die inniger im Kirchenjahr lebten,

rugen der Paſſionsſtimmung auch nach außen hin ſtärker
Rechnung. Da mußte in den Familien die laute Freude

chweigen. Vielfach war es verpönt, in dieſer Zeit frohen
Geſang zu pflegen. Alle Familienfeſte wurden nach Mög
lichkeit verſchoben. So dachten die ernſten und ſtrengen
Menſchen.

Natürlich gab es immer andere „die davon nichts wiſſen
wollten und ihren Tag dahinlebten, wie es ihnen gerade
einfiel. Solche Leute hatten nätürlich kein Verſtändnis da-
für, was die Paſſionszeit bedeutet; daß ſie jeden Menſchen
angeht und daß jeder in ihr wie in einem Spiegel ſein
eigenes Geſicht ſchaut.

Und wie ſieht es heute aus? Weiß
dieſe Dinge mehr, als er zufällig in einer Predigt hört?
Verſenkt ſich der heutige Menſch wirklich in dieſe letzten,
ſo wichtigen Fragen, die ihm Aufſchluß geben ſollen über
Wert und Unwert ſeines Lebens und Handelns? Wir ſind
oft ſo oberflächlich und meinen, wir täten unſere Pflicht,
wenn wir notdürftig uns in den Grenzen halten, die dem
Staatsbürger vorgeſchrieben ſind. Dabei geht uns verloren,
daß unſer Volk eine Paſſionszeit durchlebt wie kaum je in
ſeiner Geſchichte, daß alle unſere Gedanken umflort ſind
mit Trauer und daß wir den Leidensweg geführt werden.
an deſſen Ende uns der bittere Kelch der Schmerzen er-
wartet.

heute einer über

Wir wollen uns doch nicht darüber täuſchen, daß uns
noch bitteres Leid bevorſteht. Wir wollen aber auch die
Hoffnung nicht verlieren, daß dem deutſchen Karfreitag ein
deutſcher Oſtermorgen folgt, wo alle Feſſeln geſprengt ſind
und das Leid verklärt iſt durch die Auferſtehung aus Nacht
und Tod.

Hoffen wir, daß unſerm deutſchen Volke nach dem vielen
Leide eine Auferſtehung geſchenkt wird!

Jmmer noch mehr Erwerbsloſe!
Wie wir heute erfahren, iſt auch in den letzten acht Tagen

die Erwerbsloſenziffer in Merſeburg weiterhin geſtiegen. Man
zählten heute 552 vollerwerbsloſe Perſonen (489 Männer
und 63 Frauen) während es in der Vorwoche 525 waren.
Die Zahl der Zuſchlagsempfänger beträgt 705 (Vorwoche
719). Dazu kommen noch 200 Notſtandsarbeiter, deren Zahl
nicht weiter erhöht worden iſt.
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Ein Bluſf der „Genoſſen“ Jn dieſen Tagen erhalten
Orts-, Amts und Gutsvorſteher von der Sozialdemokratiſchen
Partei eingeſchriebene Briefe mit Liſten zur Einzeich-
nung für das Volksbegehren, um deren Auslegung
erſucht wird. Ganz abgeſehen davon, daß der Sozialde-
mokratie recht viel Geld zur Verfügung zu ſtehen ſcheint,
iſt das Ganze ein ausgemachter Bluff. Wenn die Sozial-
demokraten in Gemeinſchaft mit den Kommuniſten die er-
forderlichen vier Millionen Stimmen zuſammen bekommen
wollen, dann mögen ſie ſich an ihre Anhänger wenden und ſollten
Leute, denen die Achtung vor dem Geſetz und Recht noch
nicht verloren gegangen iſt, ungeſchoren laſſen. Deshalb
iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Briefſendungen der
Sozialdemokratie in den Papierkorb gehören.
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Weiheſpiel „Heilige Opfer“
Zum Volkstrauertag am 28. Februar.

Die Vorarbeiten ſchreiten rüſtig vorwärts. Die beſondere
Reliefbühne, die nach Angaben des Bildhauers Juckoff-
Skopau von der Firma Graul extra gebaut worden iſt,
trägt einen völlig neuartigen Charakter. Die Szenen werden
ganz flach angeordnet. An den Hintergründen wird augen
blicklich gemalt. Sie ſind hervorragend ſchön in den farbigen
Wirkungen. Die Entwürfe ſtammen vom Profeſſor Jolas-
Halle. Die Ausführung hat Maler Ohl, der Geſchäftsführer
der Firma Weidemann übernommen. Die Proben zu dem
muſikaliſchen Teil ſind in vollem Gange. Herrliche Geſänge
werden uns von Frau Bothe und Herrn Schüttelhöfer
mit Klavier und Violabegleitung von Herrn Dr. Penkert
und Fritz Bu ſch geboten. Zur guten Kammermuſik (Quartett
und Quintett) haben ſich Frau Witte, die Herren Dr.
Penkert, Dr. Pfahl, Lang und Witte zuſammen
getan. Das philharmoniſche Orcheſter bringt größere Werke
unter Leitung des Herrn Muſikmeiſter Reiſchke zu Gehör.

J

Da in vielen Kreiſen noch Unklarheit üder die Aus-
ave der Eintrittskarten für das Spiel herrſcht,

ei darauf hingewieſen, daß folgende Ausgabeſtellen vor-
geſehen ſind, bei denen noch während der ganzen nächſten
Woche Karten gekauft werden können: Buchhandlungen
Pouſch und Stollberg, Uhrmacher Nitz, Kaufhaus Dob-
kowitz und Filiale der Mitteldeutſchen Privat-
bank. Da außerdem noch eine zweite Aufführung vor-
geſehen iſt, wird ein Mangel an Karten wohl kaum ein-
treten. Die Vereine werden die von ihnen beſtellten
Eintrittskarten Anfang nächſter Woche erhalten.

Hochwaſſer auf der Saale.
Seit geſtern iſt die Saale wieder bedeutend ge-

wachſen, was wohl auf die milde Witterung und die ſtarken
Niederſchläge der letzten Tage zurückzuführen iſt. An nie
deren Stellen iſt das Waſſer bereits aus den Ufern getreten.
Heute morgen konnten wir ein herrenloſes Ruderbovot be-
obachten, welches ſagleabwärts trieb.

Volksmuſik im Schloßgartenſaal.
Als Schlußſfeier der Merſeburger Tagung des Lehrgang

für Muſik uſw. veranſtalteten geſtern die jugendlichen Teil-
nehmer im Schloßgartenſaal ein Volkskonzert, zu dem auch
einige Gäſte eingeladen waren.

Wenn auch nicht das ſtrenge Maß der Kritik an ein
ſolches Beginnen gelegt werden darf und vielleicht gerade
deshalb kann man doch ſagen, daß die Veranſtaltung einen
tiefen Eindruck auf alle Hörer gemacht hat. Bedenkt man,
daß die Dirigenten Dr. Reuſch und Dr. Schütt,
die diesmal wirklich „ſchwungvoll“ waren, in wenigen Stunden
aus der Schar der einander fremden jugendlichen Teil-
nehmer ein trefflich zuſammenwirkendes Orcheſter und klang
ſchöne Chöre gebildet hatten, ſo iſt die Leiſtung beſonders hoch
zu werten.

Ueber allem aber ſchwebte der Geiſt der Gemeinſchaft
der große Erfolg der Tagung, über den bereits an anderer
Stelle dieſes Blattes berichtet wird. Auf die einzelnen zum
Vortrag gebrachten Stücke einzugehen, hieße den Geſamt-
eindruck ſtören. Es war kein Konzert im eigentlichen
Sinne, dies fröhliche Zuſammen-Muſizieren, es war aber
ein köſtliches Erleben im Geiſte deutſcher Volksmuſik, für
das wir den eifrigen Veranſtaltungen Dank wiſſen.

W. L.
Eine Stromabſchaltung wird, wie aus dem heutigen An-

zeigenteil hervorgeht, am morgigen Sonntag vorgenommen.
DLohnabbanu in der mitteldentſchen Metallinduſtrie? Der

Verband mitteldeutſcher Metallinduſtrieller hat das in den
Tarifgebieten Magdeburg, Halle und Anhalt beſtehende
Lohnabkommen zum 6. März gekündigt, um einen
durch die jetzigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe dringend not
wendigen Lohn abbau vornehmen zu können.

Handgepäck auf der Eiſenbahn. Jn die Abteile 1. bis 3
Klaſſe kann und darf Handgepäck nur im beſchränkten Um
fange mitgenommen werden, da zur Unterbringung lediglich
der Raum über und unter dem Sitzplatze des Reiſenden zur
Verfügung ſteht. Leider halten ſich viele Reiſende nicht
an dieſe einfache und klare Ordnungsbeſtimmung, ſie be
legen mehr Platz im Gepäcknetze wie ihnen zuſteht, unbe
kümmert, wie der Mitreiſende ſein Handgepäck unterbringen
kann. Große Gepäckſtücke gehören in den Packwagen. Auch
die in der 4 Klaſſe mitgeführten Traglaſten entſprechen
oft nicht den Maß- und Gewichtsbeſtimmungen. Die Aus
hänge über Mitnahme von Handgepäck und Traglaſten ſollten
vom Publikum mehr beachtet werden. Die Aufſichtsbeamten
ſ angewieſen, gegen Uebertretungen nachdrücklichſt einzu

chreiten.
r

Aus dem Theaterverein. Jn den Vorſtand des Vereins
wurden in der Jahreshauptverſammlung infolge Ausſcheidens
von vier Mitgliedern die Herren Baltz, Dr. Berger,
Bruns, Schnelle und Walter neu gewählt. Wie
wir heute erfahren, gedenkt der Theaterverein auch in neuen
Spielplan ſeine Jſolierung beizubehalten und ſich nicht
an eine beſtimmte Organiſation zu binden, was im Jnter
eſſe des Vereins zweifellos nur von Vorteil wäre, da der
Theaterverein bekanntlich Mitglieder aus allen politiſchen
Parteien enthält. Stadtrat Dr. Trumpler hat auch bei
e Verhandlungen mit den einzelnen Organiſationeng
mmer erklärt, daß politiſche Jntereſſen bei den Entſchlie
ungen des Theatervereins nicht maßgebend ſein dürften.
as iſt inſofern erfreulich, als ähnliche Vereinigungen in

unſerer Nachbarſchaft ſich der, wie wir geſtern bereits feſt
ſtellten, ſtark nach links neigenden „Freien Volksbühne“
angeſchloſſen haben.

Der heutige Wochenmarkt war gut beſucht. Die Nachfrage
nach Eiern war ebenſo rege wie das Angebot; ſchon verhältnis-
mäßig früh konnte manche Händlerin mit leerem Korb und
vollem Geldbeutel heimgehen. Der Preis war verſchieden:
13, 15, 16, 17 Pf. das Stück, die Butter 1 Mark bis 1,05 M.
Auf dem Gemüſemarkt gab es als Neuigkeit grünen Salat.
Dafür ſah der Wirſingkohl recht wenig anſprechend aus:
die Vorräte an hieſiger Ware gehen zu Ende. Man zahlte
folgende Preiſe: Weißkohl 15 Pf., Rot-, Grün- und Wir-
ſingkohl 18 Pf., Blumenkohl 25 Pf. und mehr, Sellerie 15
bis 30 Pf., Mohrrüben 15 Pf., Spinat 15——20 Pf., Zwiebeln
15 Pf. Auf dem Früchtemarkt hatte ſich bezüglich der Preiſe

er er r r Pf., Apfelſinen 2 Pfunddas Stück 5--15 Pf., Mandarinen 45 50 f.das Pfund. vWetterausſichten für Sonntag. Für das mittlere Nord-
deutſchland: Größtenteils bewölkt, keine oder nur unerhebliche
Niederſchläge, Temperaturen wenig verändert. Für das
übrige Deutſchland: Jm Südweſten etwas Aufheiterung, ſonſt
meiſt trübe, in den Gebirgen leichter Schneefall.

7

geskutender.,
Sonnabend, 20. Febr., abends 8 Uhr, im Schloßgarten-ſalon, Tuerſchmann-Melodramen- Abend. chloßg

Paul Boncour iſt peſſimiſtiſch.
Paris, 20. Febr. Paul Boncour, der Berichterſtatter

für die Locarno-Verträge im Auswärtigen Ausſchuß der
Kammer erklärte einem Vertreter des „Avenir“, daß Frankb
reich keine Machtpolitik treiben könne. Es habe nicht die
Mittel, um die Rheinlinie zu halten. Frankreich müſſe im
Völkerbund verhandeln. Er machte ſich keine Jlluſionen über
die Unannehmlichkeiten, die der Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund Frankreich mache und noch machen werde. Die
ſchönen Tage ſeien vorüber und die Zeit der Schwierigkeiten
re die nur mit Ruhe und Klugheit gelöſt werden

önnte.

Scharfe Maßnahmen gegen die
Oppoſition in Griechenland.

Belgrad, 20. Febr. Der Diktator Pangalos hat, wie aus
Athen gemeldet wird, die Einſetzung eines außerordentlichen
Kriegsgerichts angeordnet, wodurch jedes Vo re en der
Oppoſition unmöglich gemacht werden ſoll. Jn
einer Proklamation wird die Bevölkerung aufgefordert, alle
verbotenen Waffen in kürzeſter Zeit abzuliefern, widrigenfalls
ſie ſtrengſte Beſtrafung zu erwarten hätte. Die Oppoſitions-
reſſe iſt verboten und ihre Führer, darunter auch zwei

frühere Miniſter, ſind verbannt worden.

Neue Umwälzungen in China.
Peking, 20. Febr. Jn ganz China machen ſich ſtarke

Truppenbewegungen bemerkbar. Es beſteht die Wahrſchein-
lichkeit neuer Umwälzungen, deren Hauptobjekt wiederum
Tientſin ſein dürfte. Peking iſt zur Zeit ohne Kabinett
und wartet die Entſcheidung ab. Die ruſſiſche Propaganda
macht ſich wieder erneut ſtark bemerkbar.

unterFinißau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ein Film mit der berühmten

Filmdarſtellerin Henny Porten iſt immer ein Ereignis.
Jn dem jetzt im vorgenannten Lichtſpielhaus laufendem
Filmwerk „Die Abenteuer der Sybille Brant“
von Hugo Bettauer behandelt, übertrifft ſich Henny Porten
ſelbſt. Nicht weniger als fünf Rollen ſpielt die Künſt
lerin, die alle Rollen glänzend durchführt. Mag ſie nun in

die Beſucher für ſich einzunehmen. Ueber den Jnhalt etwas
zu ſagen, erübrigt ſich, denn der Name Henny Porten ſpricht
allein für das Filmwerk. Als zweiter Film läuft „My
Hauptrolle. Genau wie Jackie Coogan iſt auch die klerne
Peggy als Wunderkind zu bezeichnen, denn ihr Spiel iſt
für ihr Alter als glänzend anzuſprechen. Das Haus
orcheſter begleitet beide Filme durch gute und wirkungsvolle
Muſik. Ein Beſuch kann deshalb jedem empfohlen werden.

Union- Theater. Einen guten Spielplan bieten die „U. T.
Lichtſpiele“ bis einſchl. Montag ihren Beſuchern. Das mon-

Welt ein Theater“. Außer der packenden Hand
lung bringt das Filmwerk prachtvolle Aufnahmen aus der
höchſten Geſellſchaft einer Großſtadt. Der Film iſt ſehens-
wert. Einen großen Erfolg hat beſtimmt Direktor Dechant
mit der Aufführung ſeiner Operette Robert und Ber-
tram“. Die Mitwirkenden Eva Dechant, Cläre Glaß, Arthur
Dechant, Karl Reich und Wilhelm Matzantke ſpielen ihre
Rollen großartig und unterhalten die Beſucher aufs Beſte.
Kammer-Lichtſpiele. Der Direktion des Lichtſpielhauſes
iſt es wiederum gelungen, einen Singfilm und zwar „Wir
armen kleinen Mädchen“ zur Aufführung zu er

F.werben. Die Handlung des Werkes führt uns in Künſtler

mädchen, wird durch Jntrigen von ihr getrennt,
ſtürzt ſich in den Strudel des Lebens, wird durch den
Lebenswandel krank und wird erſt in ihrer Todesſtunde
wieder mit dem Geliebten vereinigt. Dies die kurze Hand
lung, die durch anſprechende Geſänge, welche von zwei Ber-
liner Sängern (Herr und Dame) gut vorgetragen werden,
noch ſehenswerter wird. Die beiden Hauptrollen liegen in
den Händen von Olaf Fjord und Grete Mosheim. Ebenſo
iſt die übrige Darſtellung gut.
Filme als Beiprogramm.

S v rStadt-Theater Halle
Moritz Goldſtein: die Gabe Gottes.

Es-iſt ein gar herrlich Ding um göttlichen Kitſch!!
Der Moritz Goldſtein hätte aus dem Sujet eine gute

Komödie ſchreiben können, wenn es ihm überhaupt an einer
Verarbeitung des aufgeſtellten Problems gelegen hätte. Der
Knecht Perigault, altersſchwach und ſterbensbereit, wird eines
ſchönen Tages Herr der großen Ferme. Ein neuer Lebens
frühling bricht heran. Perigault erwählt ſich die bildhübſche
junge Tochter des Gaſtwirts und ſtirbt kurz vor der Hoch-
zeit. Das iſt in groben Umriſſen die Handlung dieſer „Ko
miſchen“ Tragödie.

Es beſteht nun die Frage: Weshalb müſſen wir Deutſche
eine franzöſiſche Bauern- Komödie auf unſerer Bühne ſpielen
laſſen? Welcher Autor verſteckt ſich hinter dem offenſicht-
lichen Pſeudonym Goldſtein? Jedenfalls hat hier das halliſche
Theater wieder einmal einen recht ungünſtigen Griff ge-
tan; und daß das Publikum dieſem Werke ſehr ſteptiſch
gegenüber geſtanden hat, bewies die gähnende Leere des
Hauſes, vor dem dieſe tragikomiſche Bauernburleske zur Auf-
führung kam.

Elſa Rochel- Müller als Spielleiterin hatte dem
Werke alle Liebe und Sorgfalt gewidmet, um eine in jeder
Hinſicht einwandfreie Aufführung zuſtande zu bringen, wo
bei ſich in Alfred Durras glänzend durcharbeiteten Peri
gault die wertvollſte Unterſtützung fand. Aus der Unmenge
der einzelnen Darſteller ſeien noch Fritz Hempel, Fritz
Günzel, Walter Raupach, Paul Herlt, Franz Kle
buſch, Annalieſe Johow und Halka Heller rühmend
angeführt.

Das mäßig beſucht Haus ſpendete dankbaren Beifall.
Kurt Hennemeyer.

s

„Dona nobis pacem!““
Die letzte Aufführung des Stiebitz'ſchen Muſikdramas

„Dona nobis pacem“ gewann dadurch ein beſonderes Jn-
tereſſe, daß an Stelle des plötzlich erkrankten Gene-
ralmuſikdirektors Erich Band der junge Korrepetitor des
halliſchen Stadttheaters Kapellmeiſter Ernſt Kramer die
Leitung der Oper übernommen hatte. Es war in der Tat
überraſchend, mit welcher Sicherheit dieſer ſtrebſame, äußerſt
talentvolle die Schwierigkeiten ſeiner unerwarteten
Aufgabe zu löſen verſtand. Mit feinem muſikaliſchen Em-
pfinden enthüllte er die Partitur in leuchtenden Klangfarben
und wußte dem ſtarkinſtrumentierten Orcheſter ſtets die

das eine luſtige und doch tragiſche Geſchichte nach dem Roman

einer Geſtalt erſcheinen, in welcher ſie will, immer weiß ſie

Darling“ mit der kleinen Künſtlerin Baby Peggy in der

kreiſe. Ein Dichter verliebt ſich in ein kleines Blumen
das Mädel

dorf. Die
Außerdem laufen noch zwei der Unſtrut bei

Anmarſch de

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Hochwaſſer am Niederrhein.
Eſſen, 20. Febr. r des andauernden Regenwetters ſind

die Nebenflüſſe des Niederrheins weiterhingeſtiegen. Teilweiſe mußte der Verkehr in den über
ſchwemmten Niederungen eingeſtellt werden. Jnfolge des
Hochwaſſers des Rheins iſt der Verkehr der bergiſchen Klein

ahn und der Autoverkehr nach Steele eingeſtellt. Jn Mühl-
heim hat die Ruhr die Promenadenwege am Rathaus
unter Waſſer geſetzt. Das Elektrizitätswerk an der Schloß-
brücke hat ſeinen Betrieb wie beim vergangenen Hochwaſſer
bereits eingeſtellt. Am Einfluß der Ruhr in den Rhein
ſteigt das Waſſer ſtündlich um ſechs Zentimeter. Hier zeigt
auch der Rheinwaſſerſtand ſtändiges Steigen an.

Aus Elberfeld wird beunruhigendes Steigen der
Wupper gemeldet, Das Hochwaſſer der Anger hat ſich
in der vergangenen Nacht ebenfalls verſtärkt. Jn Rahm
bei Angermünd ſtehen ſeit zwei Tagen ſämtliche Keller
unter Waſſer.

Düſſeldorf, 20. Febr. Durch anhaltende, teilweiſe wolken
bruchartige Regenfälle in der letzten Zeit ſind bereits alle
größeren Straßen in der Rheinniederung durch Grund
waſſer überſchwemmt. Der Rhein iſt heute nacht um
70 Zentimeter geſtiegen.
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beimiger Produſtennreiſe vom 20., Februar.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 236—246, Roggen 145--155, Sommergerſte 190
bis 210, Wintergerſte 175--188, Hafer 168--188, Mais
192-202, Raps 320--350, Erbſen 240--285. Alles ruhig,

Raps ſtill.
m 7 cadurch die Fehlbeſetzung der Hadwiga bedingte Dämpfung

aufzulegen. Wie dem trefflich muſizierenden Orcheſter war der
junge Dirigent, der ſich vortrefflich neben ſeinem Opernchef
behauptete, auch den Soliſten ein ſicherer Führer, deſſen prä-
ziſe Einſatzzeichen keine Schwankungen aufkommen ließen.
Hoffentlich haben wir nach dieſer Meiſterprobe häufiger Ge-
legenheit, den jungen Künſtler am Dirigentenpult unſerer
Oper zu ſehen. Jm übrigen glich die Beſetzung der der Ur-
aufführung, aus der nur Ewald Böhmers muſtergültiger
Ekkehard und Lotte Strempels vorbildliche, klangſchöne

Prakedis, als die ſprühendſten und wertvollſten Leiſtungen
der geſtrigen Aufführung rühmend erwähnt ſein.

Kurt Hennemeyen.
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Der Druckfehlerteufel hatte in der Kritik der Uraufführung
ſeine Hand im Spiele, indem er den Herrn General-
ſmuſikdirektor Erich Band an einer Stelle zu einem
Generalmuſiker „degradierte.“

zweciwerßund Geung.
Zur Pfarrerwahl in Röſſen- Der Bericht über die Pfarr-

wahl in Röſſen in Nr. 40 des „Tageblattes“ bedarf einer9 r M on F8 h. et der 6 Fti 3 231 eZaine, Seben Rewrork Behandelt der Haktige Tilm and. kurzen Berichtigung: Es hat kein Kompromiß über Paſtor
Langner und Koeppe ſtattgefunden, da Paſtor Langner

aus Bunzlau bei der Wahl am 11. Februar gar keine
Stimme erhalten hat. Bei dieſer Wahl hatten Paſtor
Koeppe aus Halle und Paſtor Lüttke aus Dobberkau je
11 Stimmen erhalten. Auf Grund weiterer Erkundigungen
an den früheren Wirkungsſtätten beider Herren fielen bei
der zweiten Wahl am 16. Februar ſämtliche Stimmen Herrn

Paſtor Lüttke zu. Sch.
Gr et G wutKus Kreis und Hachtorureiſen,

v DonUebungsta
J nenin die Gegend

Laucha, 20. Febr. Der letzte
der Unſtrut führte die Truppen ir
Bibra-Nebra-Laucha. Zwei Marſchgruppen ged
Vorhuten je einer blauen und roten iviſion ſtritten
ſich um die Unſtrutübergänge bei Nebra und Cars

rote Marſchgruppe war „Blau“ gegenüber dadurch
Vorabend ſchon das Weſtufer
erreicht hatte. „Blau“ war

eM

im Vorteil, daß ſie teilweiſe am
Wennungen

nur bis nach Alt
Beim Morgengrauen ſetzte von beiden Seiten eine leb-

hafte Aufklärungstätigkeit ein, die die Führer bald von dem
feindlichen Abteilung unterrichtete. Sie ent-

ſchloſſen ſich zu einem Angriff, der zu einem erbittertem
Gefecht auf den Höhen zwiſchen Burg ſcheidungen und

n 1 9 ten r o da gelangt.

Wippach führte. „Rot“ gelang es „Blau“ in Richtung
auf Altenroda zurückzudrängen. Dieſem war es jedoch möglich
ſich auf den Höhen ſüdlich von Altenroda zu behaupten und
weitere Angriffe von „Rot“ abzuweiſen. Damit endete die
Uebung und die Truppen marſchierten in die Quartiere,um geſtern abend bzw. heute früh in ihre Standorte ab-

transportiert zu werden, wo ſich auch, wie bei dem Anmarſch
auf dem Merſeburger Bahnhof bei Eintreffen der ein-
zelnen Transportzüge und beim Umſteigen in die Hauptzüge

nach Magdeburg und Deſſau ein lebhaftes Treiben ent-
wickelte.

Die drei Uebungstage brachten den Truppen große An-
ſt rengungen, die durch das ungünſtige Wetter noch
erhöht wurden. Sie wurden jedoch reichlich dafür belohnt
durch die überaus gaſtliche und freundliche Au f
nahme ſeitens der Bevölkerung, an die alle Beteiligten
dankbar und gern zurückdenken werden.

Beſondere Schwierigkeiten traten durch die hier in der Um-
gebung herrſchende Maul und Klauenſeuche ein, die erſt in
den letzten Tagen der Uebungsleitung bekannt wurde. Hier-
durch mußten auf Bitten der Behörden mehrfach kurzfriſtig
die bereits angeſagten Unterkünfte umgruppiert werden,
um eine Seuchenverſchleppung ſeitens der Truppe vorzu-
beugen.

Stadttheater Halle
Sonntag, 2,30 Uhr. Geſchloſſene Vorſtellung. Die hei-

lige Johanna. Dramatiſche Chronik in ſechs Szenen und
einem Epilog von Bernard Shaw.

7,30 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei Akten von
Ssear Strauß.

Montag, 7,30 Uhr. Konzert der Robert
akademie. Von deutſcher Seele. Eine romantiſche Kantate
von Hans Pfitzner.
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ne er net 2S S
Statt Karfen. 2

S Für die vielen Weweiſe freundlichen S
S Gedenkens an unſerem Ekrenkage ſagen wir
S unſeren lkrerzlichen Dank.
S Insbeſondere danken wir Herrn Vaſfor S

Angermann für ſeine kieſempfundenen Worke,
S jowie dem Bläſerquartetl, das uns freudigſt S

S überaſcht hat. nHuſtav Schmidt u. Frau
9 Merſeburg WRoonſlr. 5, d. 18. Jebr. 1926.

M n n B 2 ub 0 darfs arti k e 9
Aufgebot.

Der Maurer Wilhelm Reichel in Merſeburg,
Kl. Sixtiſtr. 21 hat das Aufgebot des verloren ge
gangenen Hypothekenbriefs über die im Grundbuch
von Merſeburg Bd. 52, Bl. 2109 Abtlg. III Rr.
eingetragene, am 9. Juli 1897 an die ſtädtiſche
Sparkaſſe in Merſeburg abgetretene Hypothek von
3000 Mk. beantragt. Der Jnhaber der Urkunde
wird aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf den 17. Juni
1926, vormittags 10 Uhr vor dem unterzeichneten
Gericht Zimmer 19 anberaumten Aufgebots-
termine ſeine Rechte anzumelden und die Urkunde
vorzulegen, widrigenfalls die Kraftloserklärung der
Urkunde erfolgen wird

Werſeburg, den 15. Februar 1926.

Das Amtsgericht.

ch 0Stromabſchaltung.
Zwecks Ausführung von Kabelarbeiten wird am

Sonntag, den 21. Febr. 1926, von vormittags
4 Uhr bis nachmittags 5 Uhr das ſtädtiſche
Leitungsnetz in der Weißenfelſer Straße, ſowie für
die Transformatorenſtation Schlachthof, Gaswerk,
Werder abgeſchaltet.

Merſeburg, den 19. Februar 1926.
VII 290/25. Städtiſche Werke.

Landwirtſchaftliche Jnventar-Auktion

in Pretzſch!
Dienstag, den 2. März 1926, ab vor

mittags 10 Uhr, findet im Gute Nr. 8 in
Pretzſch die Verſteigerung vorhand. leb. und
toten Inventars wegen Verpachtung öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung ſtatt als u. a.
2 Pferde (ſchwere Belgier Fuchsſtute u. Wallach,
5- u. 8jähr.), 2 Kühe (hochtragend u. neumitlch.),
ea. 50 Hühner; faſt neue, fahrb. Breitdreſch
maſchine (18 Ztr. Stdn.-Lſtg), Binder, Ableger,
Grasmäher, Drill-z, Hack-, Häckſel-, Kar
toffelrodemaſchine, Schrotmühle, Kreisſäge,
Düngerſtreuer; 2 vierzöll. u. 2 zweieinhalb-
öllige Rüſtwagen,“ Kutſch-, Waſſer und
auchewagen; Schlitten; Schleppharke, Cam-

bridge u. dreiteil. Walze, 2 eiſ. Pflüge Sack
mehr. Satz eiſ. und Saateggen, Häufelpflug,,
Zweiſchar, Kultivator, gel, Krümmer,Markeur; Dezimalwage, Hobelbank, 3 Kutſch
u. 4 Ackergeſchirre, ſonſt. Wirtſchaftsgegen
ſtände, Betten, Schränke, uſw., Nutz- und
Brennholz, Vorräte an Kartoffeln, Heu,
Stroh. Jnventar teilweiſe faſt neu, ſonſt in
gutem Zuſtande.

J. A. des Herrn Schmidt:
A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635

3wungsperſteigerung,
Montag, den 22. Februar d. Js., vor

mittags 11 Uhr werde ich im Gaſthof von
Sixtus, Leung,
1 Klavier, 1 Waſſchtiſch,1 Vertikow, 8 Stühle,1 Kleiderſchrank, 2 Bänke,
6 Tiſche, 1 Warenſchrank,4 Rohrſtühle, 1 Glasſchrank,2 Pferde mit Geſchirr u. 1 Rollwagen

öffentlich meiſtbietend geg. Barzahlung verſteigern.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Ein Transport 4
und 5jähriger Ruſſen

Oſtpreußen und S
ErmländerAcker u.e 9 S

ſteht preiswert zum Verkauf. F

Wilhelm Naundorf
Obere Breiteſtr. 4 Merſeburg Telefon 496

Von Sonntag, den 21. Febr. ab empfehle
ich einen Transport 4—-5jähriger t

n 9 K.

G ſſ t SS

W leichten und ſchweren
Schlages, in bekannter

Qualität, billigſter Preisſtellung und weitgehendſten
Zahlungsbedingungen.

Hermann Heydenreich,
Crumpa bei Mücheln. S Telephon 39.

C. F. Meisterüierscbirg
Telephon 158 u. 160

T- Träger, Moniereisen, Säulen, sämtliche
Oefen,

Drahtgeflechte, eiserne Pumpen
Lieferung frei Baustelle

Herde, Kessel,

er rrleſpzſqr nd See
Kaiſerbad Bad Schmiedebero ahr-

Bez. Halle

Verletzungsfolgen. Moorbäder im

preis 7,00 bis 9,00 Mk. pro Tag
n

Spezialanſtalt für Gicht, Rheumatismus,
Rervenleiden, beſ. Jſchias, Frauenleiden u.

Zentralheizung. Vorzügliche Verpflegung.
Die Anſtalt iſt völlig renoviert. Penſions

Räder
Marken nur

erſter Firmen.
Reellſte Bedienung.

Niedrige Preiſe.

Hauſe.

einſchl.

r Heizung und Licht
Eröffnung am 15.
Auskunft d. die Verwaltung od. den leitenden Arzt Sanitätsrat Dr. Albrecht

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

e

e in heizbaren

und Kutſchwagen-Auto-Lackierungen
Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

SFebruarSpeisezimmer

m Herrenzimmer
Schlafrzimmer
Küchen und

einzelneöbe! jeder
Art

emphenlt in grober Aus-Räumen bei

Modern eingerichtete Lachierwerkſtätte

6Schaihle

am Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten e
:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Iöbelfabrikalle-9., Gr. Märkerstr. 26

am katskeller.

Roſen
Erdbeeren

Obſtbäume
Beeren-Obſt

Zier-Sträucher
ſchönblühende Stauden

Stiefmütterchen,
Vergißmeinnicht

Albert Trebſt
Nordſtraße. Fernruf 10.

600000000000000 00000000
Waler- und Anſtreicherarbeiten

in ſolider Ausführung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander

Sie finden
Feinſeifen, Parfüms von Dralle, Wolff

Sohn, Mouſon, Schwarzloſe, Elide uſw.
Köln. Waſſer „gegenüber“, „4711“, Haar-,
Zahn- und Hautpflegemittel, Seifen-
Früchte -Figuren -Gebäck -Schokolade

uſw. in ſehr großer Auswahl bei

Franz Mirth, 5eifenfabrik
Roßmarkt I. Fernſpr. 271.

ſeichers Möbelhaus
flalle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein L aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

Telefon 474. Brauhausſtr. 8*
00000000000000000000000

Suche per ſofort oder ſpäter

größere Mohnung,
G

Tauſchwohnung außerhalb kann zur Ver-
fügung geſtellt werden.

Offerten unter K. J. 10 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

adabbubeHalle: Thaliaſaal.
Dienstag, den 23. Februar, 8 Uhr

Eurhythmie.
i

1

Darbietungen eurhythmiſcher Kunſt zu

1
1
1

1
1

Tonwerken von Bach, Beethoven u. a. und
Dichtungen von R. Steiner, A. Steffen
und Möricke, ausgehend vom Goetheanum,
Freie Hochſchule für Geiſteswiſſenſchaft in
Dornach.

Karten zu 4, 3, 2, 1,30 Mk. bei
H. Hothan u. Abendkaſſe. Mitgl. d. Freien
Volksbühne in Halle ermäßigte Preiſe.

eeeeeeeeeeeee-Auludesßomgumnaſums
Mittwoch, den 24. Febr. 1926, abends 8 Uhr

Erſter Kammermuſit- Abend

mit Werken
gaiter Merſeburger Komponiſten
Johann Gottlieb Graun 1726, Kammerſymphonie
Auguſt Gottfried Ritter 1844, große H-moll-

Klavierſonate.
Carl Schumann 1877, Soli, Klavierquartett und

Streichquartett.
Ausführende: Hugo Roye und ſeine Schüler.
Karten 1 Mk., Schüler 50 Pf. bei Stollberg

und bei Pouch.

Der Erlös
dient Zwecken des Domgymnaſiums.
Familiennachrichten.

Geſtorben Fräul. Emma
Gerſtäcker, Merſeburg,
84 J. Frau verwitw.
Kantor Jda Hohmann geb.
Herrmann, Crumpa, 85
Heinrich Tierbach, Lützken-
dorf, 75 J.

Eine hochtragende,
ſehr ſtarke

Färſe
ſowie mehrere hochtragende

Gaanenziegen
und 2 ſtarke, angekörte

Saanenziegenböcke

verkauft

Albert Trebſt
Nordſtr., Fernruf 10.

Kein Haushalt ohne

Rotband-
Kohlenanzünder

direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

MichelBrikett

Verkaufsſtelle m. b. H.
Nulandtſtraße Fernruf 82

Metallbetten
Stahlmatratzen, Kinderbetten

direkt an Private
Katalog 1716 frei

Eiſenmöbelfabrik Guhl (Thür.)

Hartgebrannte
londachſteine

Giver e wän-e)
un

Bruinirrohßre
ſind in beſter Qualität

vorrätig bei

Eugen Hülsmann
Fabrik Altenbach

bei Wurzen.

Preiswerte
Pianinos

zu günſtigen
Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert hoffmann,

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

Müllers Hotel
Sonntag

Drewund Tanz
Erstklassige Kapelle.

Vorteilh. Gelegenheit für
Anſchaffung geg. Monatsraten!
Vermietung a. nach auswärts

Pianos, Flügel
Harmoniums

Tauſch u. Ankauf gebr. Jnſtr.

Angeb. m. Ang. d. Fabrik
und Preis.

Bl 6 K Co. Leipzig
Markgrafenſtr. 10

Tel. 14168.
1 Posten

feſter und Ifren

(zu Siedlungszwecken ge
eignet) zu verkaufen.

um v Merſeburg
G. m. b. H.

Leunga-Werke (Kr. Merſeburg).

2 gut möbl.
(Wohn- und Schlaf-)

Zimmer
f. höh. Beamt. zum 1 März
geſucht. Angeb. u. 308/26
an die Exp. d. Bl. erbeten.

Deutſcher
öchüſerhung

mit Stammb., dreſfiert,
2 Jahre, preiswert zu
verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d. Blattes.

Peif. tigenmit guten
Kochkenntniſſen ſuchtstellung
zum 1. 3. in gutem Haus-
halt. Merſeburg od. Umg.
Offert. unter 299,26 an
die Exp. d. Bl. erbeten.

Suche zum 15. März
ordentliches, nicht zu junges

für Landwirtſchaft.
Frau E. Burkhardt,

V. d. Klauſentor 5.

Arztvom Sonntagsdienst
Auber für Angehörige der
(allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 21. Febr.

Herr Dr. Wolf
Hallesche Str. 14 Tel. 217

Sonntags bagl. Nacht-
dienst der Apotheken
Sonntag, den 21. Februar

Stadtapotheke
Nachtdienst 20. 2. 26. 2.).

Huſtenrezept
grockener, ſlechender Huſten, rauher
Hals wird am ſchnellſien u. ſicherſten
beſeiligt, verhärteter Schleim ſofort
gelochert und leicht ausgeworfen durch

1 Fl. Reichel's Hustentropten,
mehrmals tägl. 15 Tropfen zu nehmen.

M. 0.75 u. 1.40. Echt nur mit Marke
Medico und Firma Otto Reichel,
herlin 50, Eiſenbahn Straße 4.
In Apoth. und Drogerien erhältlick

ihm,
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ſchni
unte
Haut:
Stra
beleb
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H
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blaß und finſter.

1. Beilage zu r. 43 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. Februar 1926.

Die Gohewiſtilche Greckensherr ſchaft in Kußlang,
Original-Schildeynng des ruſſiſchen Emigranten Graf P. v. Dyck.

(Schluß.)

Ein paar Beiſpiele möchte ich hier anführen:
Am 23. Mai 1919 wurde ich, der ich inzwiſchen Kom-

miſſar geworden war und mir den Namen Liebermann
zugelegt hatte, von Kiew nach dem Paſſagierbahnhof ge
rufen, weil die dort poſtierte Miliz machtlos ſei. Als
ich nun hinkam, ſah ich folgendes Bild: Ein Mann, der
Gepäckträger war, deſſen Sohn aber das „Unglück“ gehabt
hatte, während des Krieges zum Landwehroffizier befördert
63 werden, ſollte angeben, wo ſein Sohn ſich verborgenhalte. Weil er das aber nicht konnte, vielleicht auch uſcht
wollte, hatten die Chineſen dieſen alten Mann entkleidet,
ihm einen alten Eimer, dem der Boden fehlte, auf den
Bauch geſtülpt eine lebende Ratte hineingetan und einen
großen, heißgemachten Stein darauf gelegt. Aus Furcht
vor der Hitze grub ſich die Ratte in den Körper des alten
Mannes Jch durfte die Unmenſchen nicht verhaften, denn
e Akt wurde doch zum Schutze der Republik veran

altet.
Jm Kiewer Gerichtsgefängnis hatten die Rotgardiſten einen

Mann, etwa 26—28 Jahre alt, eingeliefert, von dem geſagt
wurde, daß er die vierjährige Tochter eines ehemaligen
Offiziers als eigen angenommen habe, um dadurch die
Flucht desſelben zu ermöglichen. Das Gericht verlangte von
ihm, ſofort das Kind zu töten. Da er ſich aber weigerte,
ſich an einem unſchuldigen Kindesleben zu vergreifen,
ſchnitten ihm die Rotgardiſten den Rücken von oben bis
unten auf, ſteckten eine Roſenrute mit Dornen unter die
Haut, nähten dieſe wieder zu und warfen ihn auf die
Straße. Da lag nun der arme Mann, entkleidet auf der
belebten Straße, und krümmte ſich in ſeinem Todesſchmerz.
Da, plötzlich drängt ſich ein Mann durch die umſtehende
neugierige Menſchenmenge, tritt auf den Gepeinigten zu
und ſchießt ihm eine Kugel in den Kopf. dreht ſich um und
ſagt: „Jch bin kein Mörder, ſondern nur ein
Wohltäter“. Jch trat auf ihn zu und drückte ihm die
Hand. Er aber wurde von den Rotgardiſten verhaftet.

Jn Pulſchſche-Wodietz, einem Vorort von Kiew, mußte
ich Augenzeuge einer furchtbaren Seene ſein. Dort hatten
die Rotgardiſten vier angeblichen Offiziersfrauen mit aller
Gewalt zwei bis drei Meter lange Stangen in die Genita-
lien geſchoben und dann aufrecht gefeſſelt an Telegraphen-
ſtangen geſtellt. Jch muß annehmen, daß das in noch
lebendem Zuſtande der Frauen geſchehen iſt, denn die eine
Dame zeigte noch ein ſchwaches Leben. Bei der Entfernung
der Unglücklichen aus dieſer gräßlichen Stellung zeigte ſich,
daß die Unmenſchen die 6--7 Zentimeter dicken Stangen
40-50 Zentimeter tief hineingeſchoben hatten.

Solche und ähnliche Greueltaten fanden faſt an jedem
Tage ſtatt; Erſchießungen oder Schädeleinſchläge durch Ge-
wehrkolben wurden gar nicht beſprochen, weil das jeden
Tag an Hunderten geſchah. ja, ſie wurden ſogar zu den
Glücklichen gezählt, weil ſie einen kurzen, ſchmerzloſen Tod
zu erleiden hatten. Jnzwiſchen hatten ſich verſchiedene Orga-
niſationen gebildet, welche dieſes Syſtem zu ſtürzen ver-
ſuchten. Eine davon war die Koltſchak-Armee, die
von Japan unterſtützt wurde; eine andere die Wrangel-
Armees, von Frankreich unterſtützt: dann die Djenikin
Armee die ſich auf ſich ſelbſt ſtützte, und die Bermond-
Hwaloff-Armee, die teilweiſe von Deutſch
land unterſtützt wurde. Leider konnten ſich obener-
wähnte Armeen nicht zuſammenfinden.

Hätten ſich dieſe Armeen unter Owaloff geſtellt wahr-

lich, heute ſähe es in Rußland, aber auch in Deutſch-
land anders aus. So aber kam es, daß eine Armee nach
der anderen geſchlagen und aufgelöſt wurde. Lenin hatte
wieder freie Hand; ſeine Rotgardiſten konnten weiter morden.
Um dem deutſchen Leſer einmal vor Augen zu führen, welche
Maſſen an Opfern die ruſſiſche Revolution verlangte, möchte
ich hier kurz die in Rußland 1920 ſtatiſtiſch feſtgeſtellte
Zahl der Ermordeten anführen:

Die „Kiewskaja Möslj“, das größte Blatt Südrußlands,
veröffentlichte am 6. Oktober 1920 folgende Zahlen über
die Leiſtungen der Lenin'ſchen Garde. Danach ſind zum
Tode verurteilt und auch hingerichtet worden:

über 9000 Geiſtliche, 82 000 Polizeibeamte, 55 000
Offiziere mit ihren Angehörigen, 462000 Aerzte, Jn-
genieure, Lehrer uſw., 3400 Fabrik- und Gutsbeſitzer,
1 360 000 Bauern und beſſere Arbeiter.

Dazu kommen aber noch 11000 000 Perſonen, welche
1919 1920 dem Hungertode zum Opfer fielen, nur, weil
die Rotgardiſten alles zerſtört hatten. Es war in der erſten
Zeit ſogar verboten, nach dem Wolgagebiet, wo die Not
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übrig: in die rote Armee gehen, da gab es wenigſtens noch
was zu eſſen. Jetzt hatte Lenin ein leichtes Arbeiten. Die
beſten Kräfte tot, die Uebergebliebenen entkräftet und voll-
ſtändig verzagt, er konnte jetzt diktieren, was er wollte die
Bevölkerung ſagte um des Friedens und der Ruhe willen zu
allem ja und Amen. Ein Raſſenfremder nach dem andern
kam an die Spitze. Die Namen beweiſen es. Lenin (Ulja-
now) hieß in Wirklichkeit Silberweiß, Trotzk y-Braunſtein,
Kamemw-Roſenfeld, Sinowje w-Apfelbaum, Radek-
Sobelſohn, Tſchitſcherin-Steinmann, Lunatſcharsky-
Meyer, Riekow-Wolf uſw. Frunſe blieb ſeinen Namen
wenigſtens treu. Zuletzt nenne ich den neuen 28 jährigen
Kriegsminiſter Woroſchielow-Janke, der mit ſeinem 22.
Lebensjahr in die rote Armee eintrat und ein halbes Jahr
ſpäter die Offiziersſchule betrat.

Und wie ſieht die Herrſchaft der Chaykis aus? Jm Jahre
1919—20 arbeiteten die Arbeiter in Rußland 8 Stunden,
die Sowjetbeamten 6 Stunden, 1921 mußten die Arbeiter
aber ſchon 14 Stunden arbeiten. Wer nicht wollte, wurde
von den Cineſen, die zum Schutze der Republik da waren,
niedergeſtochen. 1922 wurde für die Arbeiter die 10ſtündige,
für die Lehrlinge 12ſtündige und für die Sowjetbeamten
6ſtündige Areit geſetzlich eingeführt, wie ſie auch heute noch
beſteht. Durch Arbeit und Hunger der Arbeiter-
ſchaft iſt Rußland jetzt wieder einigermaßen emporge-
fommen. Aber von einer allgemeinen Geſundung kann gar

am größten war, Lebensmittel zu ſchaffen, da es hieß: eine Rede ſein. Die K. P. D. behauptet, daß in Rußland
„da wohnen ja doch Deutſche das ſind alles wieder alles aufgebaut iſt, ich aber, und viele andere,
Kapitaliſten. Jch war zu der betreffenden Zeit in Süd die jetzt dort geweſen ſind, behaupten, daß unter dieſer
rußland, wo die Not nur halb ſo groß geweſen ſein ſoll Regierung es auch in 10 Jahren noch nicht ſoweit ſein
wie im Wolgagebiet aber auch dort habe ich geſehen, daß
ganze Dörfer von 3000 4000 Einwohnern ausgeſtorben
waren und niemand da war, um die Leichen zu begraben,
Ueberall, wo man hinblickte, lagen die halbverweſten Leichen
umher. Jn Chortitza, einer deutſchen Anſiedlung, aß
ein 15jähriger Junge von dem Fleiſche ſeiner Mutter, die
ſchon vor 10—14 Tagen geſtorben war. Auch in anderen
deutſchen Dörfern, wie: Roſenthal, Roſengart,
Burwalde, Nauendorf, Schönhorſt, Ein lage,
Kronsweide, ſowie Blumengart u, a. iſt geſehen
worden, daß Eltern ſich vom Fleiſche ihrer Kinder und
umgekehrt ernährten. Als man dieſen Unglücklichen andere
Speiſe vorſetzte, ſchauten dieſe nur ſtumpfſinnig drein,
als wollten ſie ſagen: wir brauchen euer Brot nicht. Viele
waren irrſinnig geworden und waren überhaupt nicht zum
Eſſen zu bewegen. Aerzte, Medizin? Von allem
keine Spur. Wie ſollte man den Menſchen helfen? Beim
Anblick dieſes Elends kennt auch der vernünftig denkende
Menſch keine beſſere Hilfe, als dieſe Gequälten nur ſchnell

totſchießen Der Leſer wird mir Mord vorwerfen.
Jch habe niemanden erſchoſſen aber nach meiner Meinung
war das die einzige Rettung

Nachdem nun, nach all dieſen Ereigniſſen, Lenin ſich von
der Ohnmacht ſeiner Gegner überzeugt hatte, gab er ein
Dekret heraus, laut dem das Morden jetzt eingeſtellt werden
ſollte, aber unter der Bedingung, daß ſich alles in den Dienſt
der Roten Garde ſtellt. Jetzt ſollte der Aufbau wieder be-
ginnen. Aber wie ſah es nun in Rußland aus? Die Fab-
riken zertrümmert, die Güter zerſtört, keine Eiſenbahnen,
kein Vieh, kein Ackergerät, nichts war da, womit man etwas
hätte anfangen können. Sämtliche Maſchinen von hartem Me-
tall, zu Granaten verſchmolzen. Die Bauern waren ge-
zwungen, ihre Felder mit einem Stück Holz umzuwühlen.
Nachdem wurde die Saat hingeworfen und mit den Füßen
etwas verſcharrt. Alles andere mußte dann die Mutter
Natur beſorgen.

Jn den Jnduſtrien ſah es nicht anders aus, ja, noch
ſchlimmer, denn das Material, um die Fabriken wieder be-
triebsfähig zu machen, fehlt gänzlich. Es war zum Verzweifeln,
jede Hoffnung war genommen. Nur eines blieb einem noch

m

wird, wie es 1914 war.
Zum Jahresſchluß 1923 veröffentlichte die „Moskowskija

Weddomosty“, daß Rußland mit der Ukraine, Kaukaſus und
Sibirien eine Bevölkerung von 96000 000 zählt. Davon ſind
Beamte: 2800 000, Militär: 1750 000, Miliz: 160 0060,
Lehrer: 91000, Aerzte: unbekannt, Bauern: 8 500000, qua-
lifizierte Arbeiter: 2 100 000, Arbeiter: 1600 000, Arbeits-
loſe, männliche: 6000 000, weibliche: 18 000 000, ſchul-
pflichtige Kinder: 13000 000, davon beſuchen Schule:
7400 000.

So ſieht das Sowjetparadies aus. Der ruſſiſche Arbeiter
hat ſchon längſt eingeſehen, wie töricht er gehandelt hat,
aber die 13 Regierenden haben ihn in eiſerne Ketten ge-
legt. Dieſe Ketten zu ſprengen, vermag jetzt der ruſſiſche
Arbeiter nicht. Aber unſere Pflicht iſt es, danach zu ſtreben,
und wir werden ſie auch ſprengen!

Der „Daily Telegraph“
zum deutſchen Schritt in Paris.

London, 19. Febr. Der diplomatiſche Mitarbdeiter des
„Daily Telegraph“ hebt hervor, daß Deutſchland keine
diplomatiſchen Schritte in Paris und anderen
Hauptſtädten am vergangenen Wochenſchluß unternom-
men habe. Der deutſche Botſchafter in Paris habe aber
die Anſicht der deutſchen Regierung, daß Deutſchland auf
dem einmal eingenommenen Standpunkt beharre, ſtark hervor
gehoben. Es könne ſein, daß die franzöſiſche Diplomatle
darauf ausgehe, von Deutſchland ſchon vor ſeinem Eintritt
in den Völkerbund eine Zuſage dahingehend zu erhalten,
daß Deutſchland nicht gegen Polens Wahl Ein-
ſpruch erheben werde, wenn nicht zu einem perma-
nenten, ſo doch wenigſtens zu einem proviſoriſchen Rats-
ſitz. Der fortgeſetzte Kuhhandel der Parteien hinter den
Kuliſſen, ſo ſagt der diplomatiſche Mitarbeiker, bedrohe
die Autorität und das Preſtige des Bundes

Den Ausführungen des diplomatiſchen Mitarbeiters ſt
hinzuzufügen, daß es ſich nach wie vor hier nücht um
inſpirierte oder offiziöſe Ausführungen handelt, ſondern um
eine geſchickte und gut ausgeführte Wiedergabe politiſcher
Meinungen.

Verſiegelte Lippen.
44] Roman von A. M. Alten

Wkemanns Zeitungs-Verlag, Verlin W 66. 1924.
Sie antwortete nicht, aber ſie mühte ſich, ihre

Hand aus der ſeinen zu ziehen. Doch er hielt ſie wie
mit eiſernen Klammern.

„Vertrauſt du mir nicht mehr, Marie- Luiſe
„Jch weiß es nicht.“
Sie ſagte es faſt unhörbar.
„Lebe wohl, Klaus.“
Sie huſchte hinaus. Die Türe ſchloß ſich hinter

ihr. Er ſtand regungslos, dann ſtöhnte er auf. „Kein
Weg,“ murmelte er verzvweifelt, „keiner!“

Als ſeine Mutter nach Hauſe kam, fand ſie ihn
Er berichtete kurz von Marie-Luiſes

Beſuch, dann ging er in ſeine Stube. Und als am
Nachmittag der Haſſelroder Wagen vorüberfuhr, ſtand
er hinter den Vorhängen und ſah ihm nach, wie er in
einer Wolke von Staub verſchwand, als verſchwinde
mit ihm alles Glück und Licht aus ſeinem Leben.

Und als er am anderen Tage Abſchied nahm und
in das kummervolle Geſicht ſeiner Mutter blickte, dünkte
es ihm einen Augenblick, als ſei es das Richtige, jetzt
nach Haſſelrode zu gehen, ſtatt in die weite Welt,
Marie-Luiſes Hand zu ergreifen und ihr nichts zu
ſagen als, „liebe mich, wie ich dich liebe“. So ſtark
war der Gedanke in ihm, daß er ein paar Minuten in
r Kampfe an der Stelle ſtehen blieb, wo der

ndweg nach Haſſelrode einbog. Aber dann drehte
er ſich mit einem kurzen Ruck um und marſchterte mit
feſten eiligen Schritten nach dem Bahnhof. Aber wäh-
rend er ging, war ihm, als hörte er eine Kette klirren
an ſeinem Fuß, bei jedem Schritt, den er vorwärts

ging. 2 2Ein herrlicher Auguſttag ging zur Rüſte. Die
Sonne ſtand tief, und wunderbar glänzten ihre blut-
roten Reflexe in den grünen Fluten des Vierwald-
ſtätterſees. Der köſtliche Uferweg Luzerns war belebt

von ganzen Scharen von Spaziergängern in jener bun-
ten Miſchung, wie man ſie nur an ſolchen inter-
nationalen Plätzen findet. Seidene Schleppen ſtreiften
den Kies der Wege, rieſengroße Federhüte ſchwangen
ſich kühn über hochmodern frifierten Köpfen mit blitzen-
den Augen und geſchminkten Wangen, elegante Kava-
liere, peinlich genau nach neueſten Modevorſchriften
gekleidet, flanierten mit blaſſierten Mienen. Dazwi-
ſchen Touriſten aus aller Herren Länder, in Nagel-
ſchuhen und mit großen Bergſtöcken bewaffnet,
Touriſtinnen in kurzen Röcken, das grüne Lodenhüt-
chen auf dem Kopf, die Geſichter ſonnenverbrannt
von der ſcharfen Luft der Berge.

Ein einzelner Herr im bequemen Reiſeanzug ſpa-
zierte langſam durch das Gewühl, mit ſichtlichem Jn-
tereſſe alles betrachtend. Es war Klaus Ewald, der
auf der Rückreiſe begriffen, in Luzern einen Tag
Station machte. Der Freund, mit dem er zuſammen
gereiſt war, hatte ſchon Abſchied genommen, da ſein
Urlaub zu Ende war. Nun genoß er ſo recht mit Be-
hagen das zweifache Schauſpiel der herrlichen Natur
und der ſeltſam zuſammengewürfelten kleinen Menſch-
lein, die ſich in ihrem Treiben ſo wichtig vorkamen.
Dieſe vierzehn Tage hatten ihm gut getan. Die ver-
zweifelte Stimmung, in der er abgereiſt war, hatte
weichen müſſen, er war ruhiger, zuverſichtlicher ge-
worden. Den ganzen Tag war er nun ſchon auf
den Beinen, und das Menſchengewühl um ihn ermü-
dete ihn plötzlich. Er ging ein Stück weiter in der
herrlichen Anlage bis zu einem Punkte, wo es ſtill
war. Jn einem hohen Gebüſch halb verſteckt ſtand
eine Bank mit bequemer Lehne. Behaglich ließ er
ſich nteder. Vor ihm glänzte der See in ſeinem wun-
derbaren Grün, die ſteilen, gewaltigen Berge des an
deren Ufers mit ihren weißen Villen und kleinen,
zterlichen Holzhäuschen, die ausſahen, wie aus der
Schachtel genommenes und hinter ihnenhob ſich mächtig und blendend die Alpenkette, deren
höchſte Schneehänupter, von der ſinkenden Sonne an
geglüht, roſig erſtrahlten.

Er ſaß regungslos, ganz in genießendes Schauen
verſunken Aber plötzlich ſtörte ihn eine Frauenſtimme
auf, die ſo deutlich laut wurde, daß es ihm ſchien,

als müſſe die Sprecherin dicht neben ihm ſitzen. Er-
ſtaunt ſah er ſich um, indes das Gebüſch war ſo dicht,
daß er nicht einmal einen Schimmer ihres Kleides er-
blicken konnte Nur ein Geräuſch von raſchelnder
Seide hörte er.

Die unſichtbaren Nachbarn ſchienen ſich auf eine
Bank niederzulaſſen, die auf der anderen Seite des
Gebüſchs aufgeſtellt war, aber ſchienen ſich vollkommen
allein zu wähnen, und ſprachen laut und ungeniert.

Klaus wollte den Lauſcher nicht ſpielen. Er war
im Begriff, durch Huſten oder Räuſpern ſeine Anweſen-
heit kundzutun, als er eine Männerſtimme hörte, die
ihn erſtaunt aufhorchen ließ. Denn dieſe Stimme kam
ihm merkwürdig bekannt vor. Sie ſprach in leicht ge-
geärgertem und zugleich ein wenig gelangweiltem Ton.

Unwillkürlich hörte er hin.
„Jch hätte dich für vernünftiger gehalten, Deſirée.

Wir ſind doch als gute Freunde auseinandergegan-
gen, nicht wahr

Die Dame antwortete nicht. Er hörte nur ein
heftiges Seidenrauſchen. Sie hatte ſich wohl brüsk
abgewendet oder war aufgeſtanden.

Und dann ſagte die Männerſtimme wieder.
„Du kannſt dich darauf verlaſſen, ein Vergnügen

iſt's mir wahrhaftig nicht. Aber es geht nicht anders.
Jch muß mich unbedingt arrangieren. Deshalb kön-
nen wir doch gute Freunde bleiben.“

„So ſage mir wenigſtens die Wahrheit,“ erwiderte
die Frauenſtimme. „Jch hatte doch wohl damals recht
mit meiner Vermutung, als ich dich mit der ländlichen
Kuſine ſah. Wir Frauen haben einen ſcharfen Blick für
ſo etwas.“

Klaus Ewald ſtand leiſe auf. Wenn dieſe frem-
den Menſchen hier intimſte Geheimniſſe verhandelten,
wollte er wenigſtens nicht Zeuge ſein. Und er war im
Begriff mit unhörbarem Schritt fortzugehen, als die
Männerſtimme in unmutigem Tone ſagte:

„Na, wenn du's denn doch herausgebracht haſt,
ja, das war ſie.“

(Fortſetzung folgt.)



Beutſche Ausiandskreclite,
Von Dr. Karl Margela- Hamburg.

Die Zuſtimmung zum Dawesabkommen, die Reichspräſi-
dentenwahl und endlich die Annahme des Locarnovertrages
wurden bekämpft und geprieſen mit der Begründung:
Deutſchland braucht ausländiſches Kapital,
es hat ſich alſo das Vertrauen und das Wohlwollen des
Auslandes zu erwerben und zu erhalten. Das Schlagwort
von der „Ankurbelung der deutſchen Wirtſchaft“ mit Hilfe
ausländiſcher Gelder ging durch die maßgebenden Jnduſtrie-
und Handelskreiſe.

Der Dawesplan wirkt nun ſeit 16 Monaten, Auslands-
gelder ſind in Maſſen nach Deutſchland gefloſſen, man kann

daher ſchon heute ein vorläufiges Urteil über ihre Wirkung
wagen und muß feſtſtellen: Die deutſche Wirtſchaft
iſt nicht angekurbelt. Es hat im Gegenteil eine noch
nie erlebte Depreſſion eingeſetzt, die eher ein Dauerzuſtand
als eine Kriſe zu ſchein ſcheint.

Die Bedingungen, denen ſich die deutſchen Geldſucher
unterwerfen mußten, ſind äußerſt drückend. Während der
ausländiſche Unternehmer leicht Geld zu drei und vier Pro
zent bekommen kann, müſſen deutſche Anleiheſucher Zinſen
von ſechseinhalb bis acht Prozent, in der Regel ſieben
Prozent bezahlen. Die wirkliche Verzinſung ſteigt aber auf
etwa 10 Prozent, wenn man die niedrigen Emiſſionskurſe
beachtet. Dieſe liegen zwiſchen 87 und 99 während Rück
zahlungskurſe von pari bis 110 gefordert werden. Es wäre
falſch, an das Märchen von dem Goldberg zu glauben, durch
den ſich die Amerikaner erſt durcharbeiten müſſen, um mit
Europa in Verbindung zu kommen. Jn Amerika ſelbſt
herrſcht rege Nachfrage nach Kapital. Die beſten Firmen
bieten Shares an und flößen dem amerikaniſchen Zeichner
natürlich mehr Vertrauen ein als die zweifelhaften Euro-

Kus Kreis und Maochßarkreilen
Amtsgericht Lützen.

Der Fahrlehrer A. K. und der Jnſtallateur H. St beide
aus Lützen, waren angeklagt, dem Polizeibetriebsaſſiſtenten
Götze in Lützen und vier zu ſeiner Unterſtützung zu-
gezogenen Arbeitern in der Ausübung ihres Amtes durch
Gewalt Widerſtand geleiſtet zu haben. Der Angeklagte K.
wurde zu 2 Wochen Gefängnis und der Angeklagte St.
zu 30 Reichsmark Geldſtrafe, hilfsweiſe 10 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Benndorf. „Lebensmittelgroßhandlung Mül-
ler“. Die Kaufleute Karl Schenk, aus Benndorf und Franz
Hahn aus Kloſtermansfeld gründeten in Sangerhauſen unter
dem fingierten Namen Heinrich Müller eine „Lebensmittel
großhandlung“. Bei Beſtellung berief ſich die Firma Mülle

päer. Nur Firmen mit glänzendem „ſtanding“ und öffentlich-
rechtliche Körperſchaften finden Geldgeber, auch ſie nur
dann, wenn der kleine Zeichner mit hohen Bankzinſen und
Ausſicht auf ſofortigen Börſengewinn angelockt wird. Allein
durch die Differenz zwiſchen Ausgabe und Normalkurs gehen
uns gegen 200 Millionen verloren.

Nur ein Teil der Kredite und Anleihen ſind der Oeffent-
lichkeit bekannt geworden. Reichsbankpräſident Schachtſchätzte dieſer Tage den Geſamtbetrag auf drei Milliarden. Feyy, iſt heute durchaus unklar. Hat ſie ja daneben noch

hungeheuere Steuer- und ſoziale Laſten zu tragen, mußDieſe Zahl iſt eher zu niedrig als zu hoch gegriffen.
Wenn man die große Anzahl kurzfriſtiger Kredite privater
Betriebe, die nie bekannt gegeben werden, hinzunimmt, ſo
mögen ſich augenblicklich etwa 314 bis 4 Milliarden Aus-
landsgelder in Deutſchland befinden.

Das Verſagen der Auslandskredite iſt auf verſchiedene
Urſachen zurückzuführen. Die erſte und vielleicht auch wich-
tigſte iſt, daß der weitaus größte Teil nicht den ſofort
greifbave und exportierbare Güter erzeugenden Betrieben,
ſondern ſtaatlichen, ſtädtiſchen und anderen öffentlichen Kör-
perſchaften zugefloſſen iſt. Der zweite Grund liegt in den
drückenden Bedingungen, unter denen Auslandsgelder aufge-
nommen werden müſſen: Hohe Zinsſätze, niedrige
Emiſſions- und hohe Rückzahlungskurſe, hohe
Propaganda und Bankſpeſen. Endlich haben auch die kredit-
ſuchenden Privatbetriebe das Geld nicht immer unmittelbar
produktiv angelegt, auch vielfach nicht anlegen können, ſo
daß ein großer Teil davon, wie ein Wirtſchaftsführer ſagt,
„in die Ritzen der Unrentabilität gefloſſen iſt“.

Eine neueſte, genaue Zuſammenſtellung ſämtlicher bekannt-
gewordenen Auslandsanleihen und Kredite ſtellt feſt, daß
ſeit Annahme des Dawesplanes bis 31. Dezember 1925
rund 2413 Millionen Mark nach Deutſchland gefloſſen ſind.
Nicht berückſichtigt ſind dabei jene zahlreichen ganz kurz-
friſtigen Darlehen und Beteiligungen durch Uebereignung
von Aktienpaketen an ausländiſche Geldgeber, wie z. B. beim
Sprengſtoffkonzern und der Ufa.

Die Kreditnehmer kann man nun am beſten in drei
Gruppen einteilen. Die größte ſetzt ſich aus öffentlich-recht-
lichen Körperſchaften zuſammen. Hierzu gehören Staaten
wie das Reich, Bayern, Oldenburg, Bremen; Städte wie
Berlin, München, Köln, Frankfurt, Dresden, Duisburg, aber
auch kleine wie Heidelberg, Lindau, Bad Köſen, württem-
bergiſcher Städtetag uſw. Kirchliche Körperſchaften z. B.
das Domkapitel Köln, die katholiſche Kirche Bayerns, endlich
die Reichsbahn, Rentenbank u. a. Auf dieſe Gruppe ent-
fallen rund 1555 Millionen, d. h. beinahe zwei Drittel
aller Auslandsgelder. Daß hier viel Schaden ge-
ſt iftet und ohne Ueberlegung geborgt wurde,
iſt der Oeffentlichkeit bekannt. Die Folgen werden ſich zeigen,
wenn die Zinſen- und Awmortiſationslaſten nicht mehr ge-
tragen werden können. Gerade dieſe Körperſchaften haben
das Geld mehr konſumtiv als produktiv verwandt. Es war
daher höchſte Zeit, daß das Reich ſich ein Prüfungsrecht
ausbedang, um weiteren leichtſinnigen Verſchuldungen vor-
zubeugen.

Die zweite Gruppe umfaßt öffentliche Betriebe, haupt-
ſächlich ſtädtiſche Elektrizitätswerke. Auch ſie können wir
nicht den Betrieben zuzählen, in denen die Auslandskredite
der deutſchen Wirtſchaft am beſten dienen. Sie haben im
ganzen rund 115 Millionen Mark aufgenommen. Die wich-
tigſte Gruppe der Arbeitnehmer, Jnduſtrieunternehmungen
wie Krupp, Thyſſen, Oberkoks, Kaliſyndikat, A. E. G.,
Rombacher Hüttenwerke, Wintershall, Deutſchluxemburg.-Gel-
ſenkirchen Bochum A. G. oder auch Kaufhäuſer wie Tietz
und Karſtadt haben nur rund 743 Millionen Mark erhalten.
Mit anderen Worten, die Auslandskredite, die wirklich der
Ankurbelung der deutſchen Wirtſchaft dienen können, machen
kaum ein Drittel des Geſamtkredits aus. Dabei ſind nur die
allergrößten Firmen von Weltruf und mit den beſten Sicher-
heiten, von der Verpfändung der Vorräte bis zur erſten
Hypothek, eines Kredits gewürdigt worden. Kein einziger
mittlerer oder kleiner Betrieb iſt darunter.

c 4 e

om ahlen Werſcheborcher.
Enne bedeidſahme Woche liechd hingr uns. Roſnmondach,

Faßnachsdienstach, Aſchrmiddwoch ſin jewäſin. Reweluddz-
vohn haddnſe jemachd in Deidſchland, allis uvjedrehd, s
Volgk hadde, wie dr ſcheene Fillibb Leide s'is der middr
vardorrdn Hand ämah middn Bruſddohne dr Jwrzeichung
ſahde, uff dr janzn Lienje jeſiechd. Friede Freiheed, Brod
war alln, dies heern wolldn, varſchbrochn wordn. Diede

Wie die deutſche Wirtſchaft die Zinſenlaſt von rund 170
Millionen und die nötigen Amortiſationsquoten aufbringen

Zins und Amortiſation für die 5 Milliarden Jnduſtrie-
obligationen nach dem Dawesplan, die Dawestribute der
Reichsbahn aufbringen und ſoll, was noch wichtiger iſt, doch
wieder im Stande ſein, Rücklagen für ein eigenes Betriebs-
kapital machen zu können. Damit iſt eine Konkurrenz mit
dem Ausland, das außerdem noch teilweiſe mit niedrigeren
Valuten arbeitet, ausgeſchloſſen.

Aufmerkſame Beobachter des internationalen Kapital-
marktes berichten, daß für die Unterbringung deutſcher An-
leihen eine intenſive, koſtſpielige Reklame notwendig ſt,
die von den Kreditnehmern getragen werden muß. Die
Emiſſionsbanken verlangen außerordentlich hohe Proviſionen.
Das Ausland bereichert ſich ungeheuer an der
deutſchen Kapitalnot und ſchiebt ſich immer
mehr in die deutſche Wirtſchaft ein. S

Zuſammenfaſſend muß alſo feſtgeſtellt werden, daß die

auf die Firma Hahn in Eisleben, Zellergaſſe 27. Hier hatte
ſich Hahn ein Zimmer gemietet und gab über die Firma
Müller „deren Jnhaber er ſelbſt war, die beſten Auskünfte.

Hierdurch wurden etwa 30 Firmen zur Lieferung an die
Firma Müller verleitet. Nach Erhalt der Waren verſchwand
die Firma Heinrich Müller aus Sangerhauſen und blieb un
auffindbar, wodurch die Lieferfirmen erheblich geſchädigt wur
den. Hahn und Schenk verſchoben die Waren zu Spottpreiſen.
Die Eislebener Polizei konnte einen größeren Teil der Waren
bei einer Familie und einen geringen Teil bei Hahn und
Schenk ſelbſt beſchlagnahmen. 4

s. Daspig. Jn der Monatsverſammlung des
Junglandbundes Bezirk Spergau, ſprach Herr Winter-
ſchuldirektor He i em aus Merſeburg nach Erledigung des
geſchäftlichen Teiles über das Thema: „Wie hat ſich unter
heutigen Verhältniſſen die Fütterung des Nutzviehes zu
geſtalten.“ Der Vortrag brachte viele Anregungen und einen
guten Ueberblick. Lebhafter Beifall dankte dem Redner.

Lochan. Deu tſch nationale Verſammlung. Die
Mitglieder der Partei und zahlreiche Gäſte hatten ſich im
Gaſthof Schultz eingefunden. Zahlreich vertreten war beſon-
ders Lochau, Burgliebenau und Döllnitz. Auch Weſenitz war
vertreten. Den Hauptvortrag hielt der 2. Vorſitzende der
Deutſchnationalen Volkspartei, Herr von Werder-Sagisdorf,
der die Anweſenden über die innen- und außenvpolitiſche, ſo
wie auch die wirtſchaftliche Lage auftlärte. Anſchließend
fand eine ausgedehnte Ausſprache ſtatt, an der ſich veſon
ders die Mitglieder und Führer der Vaterländiſchen Verbände

Auslandskredite ihren Zweck bis jetzt nicht erfüllt haben,
daß ſie ſogar ſchwere Gefahren für die deutſche

Wirtſchaft in ſich bergen und ſie ungeheuer belaſten.
Solange ſie nur unter den gegenwärtigen ſchweren Bedin-
gungen zu bekommen ſind, muß vor weiteren Kreditge-
ſuchen gewarnt werden. Sie haben indeſſen noch eine andere
Seite, die in der Oeffentlichkeit wenig beachtet wird.

Jm Zuſammenhang mit den deutſchen Reparationszah-
lungen und mit dem Transferproblem haben ſie die Wir-
kung, daß der Reparationsagent, ſolange Auslandskredite
nach Deutſchland fließen, des Transfers überhoben iſt. Denn
die Deviſen können von Deutſchland wieder zu Reparations-
zahlungen verwandt, und ſo eine Markausfuhr vermieden
werden. Auf dieſem Wege würde die politiſche
Reparationsſchuld nach und nach in eine pri
vate Verſchuldung der deutſchen Wirtſchaf!
an das Ausland ver wandelt. Es würde alſo bi
auf weiteres möglich ſein, die Reparationslaſten aus Deutſch
land herauszupreſſen, ohne daß der Reparationsagent dic
Ueberweiſungen deutſcher Zahlungen an das Ausland wegen
Gefährdung der deutſchen Währung einſtellen müßte. Auf
dieſen Zeitpunkt haben manche deutſche Erfüllungskreiſe ihre
Hoffnung geſetzt, ſie könnten durch dieſe Entwicklung ent
täuſcht werden.

Eine weitere Gefahr beſteht darin, daß die mit der Stabili
ſierung notwendig einſetzende Deflationskriſe und der
damit zu ſammenhängende Preisabbau verſchleppt wird.
Die Reichsbank hat ja bekanntlich eine rückſichtsloſe Kredit-
droſſelung eintreten laſſen, um eine weitere Jnflation und
ein Weitervegetieren ungeſunder Betriebe zu verhindern.
Gleichzeitig aber hat ſie geſtattet, daß in einem Jahr ſich der
Geldumlauf um das Doppelte vermehrt hat und zwar haupt-
ſächlich durch die einſtrömenden Auslandkredite. Sie hat
alſo die deutſche Jnlandskaufkraft um das Doppelte geſteigect
und damit das Gegenteil von dem erreicht, was ſie mit
ihrer Kreditdroſſelung plante. Die Auslandsgelder ermög-
lichten nämlich, daß Läger durchgehalten, Lohnerhöhungen
vorgenommen und die hohen Preiſe aufrecht erhalten werden
konnten. Beſonders die Staaten und Kommunen haben durch
großzügige Baupläne, Notſtandsarbeiten uſw. die Kredite
als Löhne in die Wirtſchaft einfließen laſſen und damit die
Preiſe gehalten. Solange nicht zentrale Fragen wie Arbeits-
zeit, Löhne, Preisabbau von dieſer Seite aus betrachtet
werden, können die Auslandskredite nicht produktiv wirken,
ſondern werden nur zu einer Gefahr für die deutſche
Wirtſchaft.

t

den Bardein dr Midde beizedredn, denn ihm varleichd n'
Boſdn eenis rebubliganſchn Obrbeamdn, Oberbräſedende un
ſo, zu iewrdrachn, wenn dr ahle ämände, wechn ſeinr hervorf-
rachndn Vardienſde ums Reichsbannr in dn Jeneralſchdab
jewähld werdn ſollde. Awwer ich gloobe, s' jehd dem Varein,
wieſn bisher immr jejangn hadd, mar jehd iewr ſeifae
Andräche midd Schmunzln zur Dachisordnung iewr.

Seids Menſchn jiebd, diede ihr Bäggchn ze drachn hamm,
jiebds voch Garnewahl. Das Feſd, wode de Stannesungr

beteiligten.

Könnern. Seinen 84. Geburtstag feierte am Don-
nerstag in ziemlicher Friſche der Kriegsveteran von 1866,
Herr Steuerrendant a. D. Karl Meyer. Der alte Herr iſt
ein gern geſehener Gaſt im Kriegerverein und im Stahlhelm,
deſſen Ehrenmitglied er iſt. Auch im Gemeindekirchenrat iſt
er noch ſehr tätig, iſt auch inſofern ein rechtes Vorbild, als er
bei jedem Wetter noch den Gottesdienſt beſucht.

Eisleben. Drei alte Kompagniekameraden Hin-
denburgs. Jm Mansfelder Seekreiſe leben drei alte Kom
pagniekameraden Hindenburgs, deren Zugführer während
ihrer Militärdienſtzeit der jetzige Reichspräſident war. Es
ſind dies der Konditormeiſter Schauſeil in Eisleben, der

erſt kürzlich anläßlich ſeiner goldenen Hochzeit vom Reichs
präſidenten durch ein herzliches Schreiben ausgezeichnet wurde,
ferner der bei ſeinem Sohn in Erdeborn lebende Herr Vogt
und Herr Paul Ladahn in Aſendorf. Herzliche Teilnahme
hat der Reichspräſident beſonders an dem Geſchick des Herrn
Vogt bezeugt „der durch die Jnflation ſeine ganzen Erſpar-
niſſe verloren hatte. Als er in einem Briefe an Hindenburg
ſeine bedrängten Verhältniſſe ſchilderte, ließ Hindenburg ihm
ſogleich aus ſeiner Kaſſe einen erheblichen Geldbetrag über-

weiſen. eEisleben. Erdſtöße
Sangerhäuſer und Zeißingſtraße
ſpürt. t

Teuchern. Die Familientragödie Heller hat den
Bürgermeiſter als Chef der Polizeiverwaltung veranlaßt, an
die hieſigen Wirte die dringliche Warnung zu richten, Per-
ſonen, denen ſchon anzumerken iſt, daß ſie angetrunken ſind,
irgendwelche alkoholhaltigen Getränke nicht zu verabreichen.
Bei Zuwiderhandlung wird mit Anwendung ſtrengſter Mittel
gedroht. Die Familie Heller wird allgemein bedauert. Die
in Haft genommene Tochter iſt vorläufig wieder ent-
laſſen worden. Es darf wohl angenommen werden, daß
die unſelige Tat mehr im Zuſtande der Notwehr ge
ſchehen iſt.

n r n 4 9Vergangene Nacht wurde in der
ein heftiger Erdſtoß ver

Weſenitz Gefaßte Holzdiebe. Schon ſeit längerer
Zeit wurde in den an unſeren Ort grenzenden Waldbeſtänden
größere Holzdiebſtäh le bemerkt, ohne daß es möglich
war, die Diebe zu ſtellen. Jn der letzten Zeit ging die
Dreiſtigkeit ſogar ſo weit, daß einige große, ſtarke Eichen
kunſtgerecht gefällt und geſtohlen wurden. Dieſes wurde den
Dieben nun zum Verhängnis Es iſt jetzt gelungen, mehrere
hieſige Einwohner, die teilweiſe in ganz guten, gevrdneten
Verhältniſſen leben, des Diebſtahls zu überführen. Ein ge-
richtliches Nachſpiel wird nicht ausbleiben. Da auch die Ge-
ſchädigten Schadenerſatzklage zu erheben gedenken, dürfte den

IDieben dieſe Habgier recht teuer zu ſtehen kommen.
e n

ſaffoch jemachd warn. Die benudzdn mer, wenn Berchrn
ſeine Bierwachnfährde anjeſchlichn gahmn, umn eens uff
ihre Nordferdl druffzejähm. Un s war eich immr widdr
ſcheen, wenn denn de Diehre gen Schbaß varſchdandn, re-
wällſch wurdn, ausgradzdn un de diggn, varſchlafenen Bier-
guddſchr 's Maul vor Schrägg offn ließn un nich wußdn,
wos wilde Wäddr hergahm. Middn dinnen Blaſerohre haddn
merſch uff de Leide abjeſehn. Vor allm warn eich dr

jahle Saxe un de annern Boleziſdn niemahls ſichr, daſſe
das vargindichdn, hamm ſich je voch werglich jeſund jemachd ſchiede varwiſchn, wo mar ſich zwanglos nach dr Rang- nich ins Drommlfeir gahmn. Dadrzu nahmn mer Blaugubbn,
un ſchebbn heide noch de Sahne von de Millich rungr. Un
de annern ſin uff dr janzn Lienje de jeblaumeirdn. Dri
Friede is Fehlanzeiche, Freiheed is Luxus, un Brod, du liewe
Jiede, jewiß Brod is da awwer nich von 'n Jenoſſn.
Sonſd is Bleide de Däwieſe des Dachis. Bleide jehn eich
de Goofleide, de Landwerde, de Jnduſdrieh, de Beamdn, de
Arweedr, s' janze Volgk. Bleide ſtehd jroß jeſchriem im
Galändr. Wenn Scheidemann heide widdr uffdrädn däde
un ehrlich wäre, denn mißde je varleichd ne Rede redn un
anfangn wie eenſdmahls Gerensgieh: An alle! Allis is alle!
Midd unſre Machd warſch niſchd jedahn! Awwer, das därf
ä ſich nich leiſon. Denn de Bardei ſchbäggeliehrd voch heide
noch uff de Dummheed ihrer Middmenſchn. Draurich awwer
wahr. Dadrum gehre ich zerigg zum Anfangk von mei
lidderarſchn Erjuſſe. Jch wollde bloß drmid ſahn: S“ hadd
ſich ſeid neinzenhundrdachdzn fiehl jeändrt im deidſchn Vadr-

lande un s'is fiehles mieſr jewordn, bloß een hadd gen
Umſchdurz un gee Volgksbejeehrn enddrohn gänn, een, derde
die Dache ſein Eenzuch jehaldn hadd, ich meene dän Brinzn
Garnewahl. Dr Varein zum Schuddze dr Rebublieg in
Merſcheborch ſchdehd gloobich mei Freind Fuhr von dr Re-
jiehrung an dr Schbriddze hadd je nadierlich gleich ä
Dringlichgeedsandrach bein Barlamend injebrachd, den Diddl,
weil ſchdaadsjefährlich, einzuziehn, erſchd ämah abzewardn,
wie ſich dr Härre uffſchbiehln däde, un wenne varſchbräche
S

liſde ameſiehrd, wo ä Gißchn nich och im Breiſe ſchdehd,
wo de ahlen un de jungn jemeenſam Dummheedn ausheggn,
un wo geenr geenm was iewl nehm därf. Mar gann ſich
je nu nich ze ſehre varluſdiehrn, weils middm nedchn Glee-
jeld nich weid här is, zemahl Oddo Gießlrn ſeine Dudan-
gahmonbiramiehdngrabgammrnachdboggbierfeſde ſoweſo ſchon
eene Jewrſchreidungk des Edahs needich jemachd hamm un
in Merſcheborch alle Dache was los is, awwer ſo janz
jeddeeſche gammer un wollmar denn voch nich ſin. Nowel
jehd de Weld ze Jrunde. Nächſde Woche um dreie fangn
mer an ze ſchbaarn. Friehr vorn Grieche, wie mer noch
nich als uffjewärdde Gleenrendnr rumzeloofn brauchdn, wo
mer noch Dalgk inn Ribbn un Moos in Beidl haddn, da
war eich in Merſcheborch ze Faßnachdn allemah dichdch was
los. S'ſcheenſde warn de Fangguchn, un mar wurde ſadd
far ſei Jeld. Un was mar far Schbaß haddn middn Bole-
ziſon und annern Leidn. Jch weeß noch wie heide. Das
eene Jahr warn eich ſo langke Blaſerohre in dr Mohde.
Zwee Silwrjroſchn goſdedes Schdigg, welche midd ä weidm
Loch un welche mit ä janz engn. Da war eich doch ger
Blumndobb drvor ſichr un wemmr werglich ämmah nich
drafn, denn war zemindeſdns de Fänſdrſcheibe gabudd. Daze-
mahl brauchde gee Glaſr als arweedsloſr ſchdembln jehn.
Arweed haddn ſe alle. Durch de weidn Rohre wurdn Gullrn

gnibbſon mit dr Zange was ab un machdn ä bischn Schdoff
odr Fäddrn dran, daſſis weidr fliechn däde. Leide, den
Schbaß, demer da jehabd hamm. Eemah wolldn ä baar
Ganalarweedr den Ganal vor Hoffmanns am Marchde reene-
machn. Se haddn den Deggl uffjehobn, eenr war einje-
ſchdiechn un zwee annere haddn ſich jebiggd, um de Madſch
eemr rauszelangn. Mir Jungs ſchdandn hingrn Schdaubn-
brunn un bombardiehrdn eich ihre Gehrſeide. Sie faßdn
ſich je nu alle Oochnbligge bleddzlich an ihr jebeinichdes
zweedis Jeſichde, fluchdn joddsjämmrlich, ſchdehndn, graddzdn
un ändlich meende dr eene: Jch weeß bloß jarnich, heide
gann mar ſich vor den Miſdbieſdrn den Schdächbrämſn
iewrhaubd nich räddn. Alſe färdch warn, hohlde dr eene
ä baar Flaſchn Bier farſch Friehſchdigg un ſchdellde ſe uffn
Bordſchdeen. Un eens, zwee, drei warn zwee Flaſchn um-
jeſchoſſn, flochn vungr un zrdebbrdn. Da hammſe varleichd
jeſchdaund: ä annerer goofde ſich drweihle in dem gleen
Ladn bei dr ſcheenen Anna ä ſaurn Häring, nähmn zwiſchn
Daumn un Zeichefingr, drahd vor de Diehre un guggde nachn
Wolgken. Gnäddſch, ſchießön eenr auſn Hingrhalde in de
Fohdn. Der nimmd ſei Häring, gnärrſcht middn Zähnn,
ſchmeißdn midd allr Forſche uff de Schdraße, dridd middmn
Abſaddz uffn Gobb un ſchreid wiednd: Ludr, ſchreide, willſde
voch noch beißen!

aus Glafrgidd jebuhſded, diede vorher midd Schbugge ſcheene Dr ahle Merſcheborcher.
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Weißenfels Verbilligte Milch ein Hilfswerkder Vaterländiſchen Verbänd e. Auf Anregung
des Stahlhelms haben hier die vaterländiſchen Organiſationen
beſchloſſen, ein großzügiges irrt durchzuführen. Der tat-
kräftigen Mithilfe der Jnduſtrie und der Landwirtſchaft
iſt es zu danken, daß an kinderreiche Familien der Erwerbs-
loſen, an Klein und Sozialrentner und auch an minderbe-
mittelte Kranke 200 Liter Milch zum verbilligten Preiſe von
15 Pfennig je Liter abgegeben werden können.

Aus gem Kelme,
Aus ber eichöshauptitagft.

Eine Scheidungstragödie. Am Donnerstag früh wurde die
40 jährige Konfitürenhändlerin Blattfeld in Berlin, ihre
14jährige Tochter und ihr 11jähriger Sohn durch Gas
vergiftet tot auf gefunden. Die Frau, die mit ihrem
Manne in Scheidung ebt, hat ſich mit ihren Kindern das
Leben genommen, weil ſie die dauernden Aufregungen des
Prozeſſes nicht länger ertragen wollte.

Langzopf gegen Bubikopf.
Jena, 19. Febr. Jm bewußten Gegenſatz zu der Bubi-
kopfHaarmode der Frauen und Mädchen wird jetzt in einer
Anzeige in einem Lokalblatt zur Gründung eines Langzopf-
Vereins aufgerufen. Jn dem Aufruf heißt es: „Deutſche
Frauen und Mädchen! Die „Bubiköpfe“ machen ſich immer
mauſiger. Nachdem ſie einen „Bubikopf-Verein“ ins Leben
riefen, wollen wir einen „Langzopf-Verein“ in die Welt
ſetzen. Laßt euch heinen Bubikopf richtiger geſagt „Muſſo-
lini-Kopf“ ſchneiden, bleibt beim deutſchen Langzopf!
Mutter Germania mit Bubikopf wäre lächerlich, keine Loreley
am Rhein ohne die edle deutſche Frauenhaartracht! Der
Dame mit dem längſten Zopf die höchſte Würde. Nieder mit
dem ſogenannten „Bubikopf“!“

Vad Köſen. Ehrenmal. Ein mächtiger Löwe, von
Speeren zu Tode getroffen, wird das vom Studentiſchen Ver
band Köſener SE. geplante Ehrenmal für ſeine im Welt
kriege gefallenen Mitglieder auf der Rudelsburg ſein. Der
Entwurf ſtammt von dem Bildhauer Hoſäus- Berlin.

Cöthen. Zwei Großfeuer. Auf der Domäne Wu lfen
brach Großfeuer aus, zu deſſen Bekämpfung Löſchhilfe von
Cöthen, Deſſau und Bernburg erbeten wurde. Es brannte
die große Scheune mit der ganzen Ernte nieder. Jm Stadtteil
Cöthen Klepzig ſtand der Gaſthof „Lichtenhainer Garten“ in
Flammen. Es gelang, den großen Saal zu retten. Wohn-
und Gaſthaus brannten aber nieder, da die Alarmierung
der Feuerwehr zu ſpät erfolgt war.

Leipzig. Türkiſche Abgeordnete auf der Leip
ziger Meſſe. Wie dem Meßamt aus der Türkei drahtlich
berichtet wird, hat das türkiſche Abgeordnetenhaus beſchloſ
ſen, eine Anzahl Abgeordnete zum Studium der Frühjahrs-
meſſe nach Leipzig zu entſenden.

„Chemnitz. Gerüſteinſtur z. Der Sturm riß das Ge-
rüſt des ſtädtiſchen Luftbades, das erſt vor einigen Tagen er-
richtet worden war, um. Glücklicherweiſe hatten die Ar-
beiter ihre Arbeit an der Bauſtelle noch nicht begonnen, ſo
daß Perſonen nicht zu Schaden gekommen ſind.
Ershanuſen (Eichsfeld). 150 000 Zigarren bei einem
Schadenfeuer vernichtet. Ein verheerendes Schaden-
feuer hat in der großen Zigarrenfabrik von Jungheim, die
erſt vor einigen Jahren erbaut worden iſt, großen Schaden an-
gerichtet. Neben Tabakvorräten ſind ea. 159 000 Zigarren

Stettin. Zwei Fiſcher ertrunken Jn einem plötz-
lich auftretenden Wirbelſturm im Stettiner Haff kenterte

o. Die baiden JnfafſenS J t r
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vei Camelsberg ein Fiſcherbo
tranken.

igr oAus gller Welt
E Blutiger Zuſammenſtoß. Jn der ſüdruſſiſchen St

Woro ne ſch kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen ein
religiöſen Sekte und Soldaten. Dabei wurden neun Anhänger

adt
e

e

wo

der Sekte getötet und fünf ſchwer verletzt.

Der Selbſtmord der Grimaldis.
Anekdote, mitgeteilt von Hiſtorieus.

Der vor etwa hundert Jahren in London lebende
berühmte Spaßmacher Grimaldi lebte mit ſeiner Frau nicht
etwa in beſter Ehe.

Sie zankten ſich oft miteinander, und die Feindſeligkeiten
nahmen endlich eine derartige Stärke an, daß Mann und
Frau übereinkamen, ſich gemeinſam das Leben zu nehmen.

Grimaldi ging eine Apotheke in der Nähe und verlangte
eine Unze Arſenik, um Ratten zu vergiften.

Der Apotheker gab dem ihm wohlbekannten Grimaldi die
Doſis, die wie er glaubte, hinreichen würde, ihn von allen
Erdübeln zu befreien.

Die beiden Eheleute teilten das Gift ehrlich, nahmen es
in einem Glaſe Waſſer ein und umarmten einander, nun
im Angeſicht des Todes verſöhnlich geſtimmt, zum letzten
Male.

Die Frau legte ſich darauf im Schlafzimmer auf ihr Bett,
der Mann im Wohnzimmer auf das Sofa. Die Tür zwiſchen
beiden Zimmern ließen ſie offenſtehen.

Tränen füllten beider Augen.
Es folgte eine lange, feierliche Pauſe.
Man hörte kein Stöhnen, keinen Seufzer der Angſt, alles

war ſtill, wie im Grabe.
Endlich richtete Grimaldi, dem vor langem Warten die

Geduld ausging, den Kopf empor und er rief im aller-
leiſeſten Ton ſeiner Stimme: „Biſt du tot, liebe Frau?“

Frau Grimaldi antwortete darauf in möglichſt hohem
Tone: „Nein, Grimaldi!“

Der Mann brummte etwas in ſeinen Bart, und alles war
ſtill wie zuvor.

Es verging wieder eine halbe Stunde, die Neugierde
quälte die Frau, da ſie keinen Laut im Nebenzimmer hörte,
und ſie fragte: „Lieber Grimaldi, biſt du tot?“

Grimaldi antwortete: „Nein, Frau!“
So wurde zwei Stunden lang hin und her geredet und

gefragt, bis endlich Grimaldi ſagte: „Jch glaube nicht, daß
ich dieſe Nacht noch ſterben werde, ich müßte denn ver-
hungern; ich habe einen furchtbaren Appetit, Frau, ſteh
auf und hole etwas zu eſſen!“

Und ſeltſam! Seitdem die beiden Eheleute, wie ſie ge-
glaubt, vor der Pforte des Todes geſtanden hatten, ging
es beſſer mit ihrem Zuſammenleben, ſie zankten ſich ſeltener
und ſeltener, und eines Tages war alles in ſchönſter
Harmonie.

Wem aber verdankten ſie die Rettung und das Glück?

„Feuer im Schiff“. Der jugoſlawiſche große Dampfer
„Jz vor“ geriet während des Sturmes im engliſchen Kanal
in Brand. Auf ſeine Hilferufe machten ſich die Rettungsboote
der in Betracht kommenden Stationen auf den Weg, um Hilfe
zu leiſten. Es war aber bald klar, daß weder ſie noch der
Dampfer „Rover“, der gleichfalls zur Hilfe eilte, etwas aus
richten konnte. Folglich wurde der Zerſtörer Cereme“, der
nach Plymouth unterwegs war, ſchleunigſt zur Unfallſtelle
entſandt. Der Zerſtörer erreichte das brennende Schiff und
bleibt in der Nähe, ohne im Augenblick, infolge des großen
Sturmes, eiwas ausrichten zu können.

Die Beſtie im Menſchen. Wie Pariſer Blätter melden,
hat in Marſeille eine Köchin, die in einem Hotel mit der
Zubereitung eines Sonntagsbratens beſchäftigt war, ihren
Mann durch drei Revolverſchüſſe getötet, weil er, als ſie ihn
zur Bewachung des Bratens anſtellte, nicht verhindert hatte,
daß die Katze an das Fleiſch geriet und es auffraß. Die
gleichen Blätter berichten über einen weiteren Fall von un-
menſchlicher Beſtialität. Jn Elboeuf, in der Normandie,
gab ein Tierbändiger Vorſtellungen und ſetzte dabei eine
Prämie aus für den mutigen Zuſchauer, der es wagen
würde, den Löwenkäfig zu betreten. Die Frau eines Poſtbe-
amten vollführte das Wageſtück, ſtrich die Prämie ein und
begab ſich nach Hauſe. Dort rühmte ſie ſich ihrem Manne
gegenüber der Tat; der Gatte hegte jedoch Zweifel an der
Wahrheit des Berichtes. Darüber geriet die Frau ſo in Wut,
daß ſie ein Meſſer ergriff und ihren Mann durch mehrere
Meſſerſtiche, trotz ſeiner verzweifelten Gegenwehr, tötete. Jn
beiden Fällen ſind die Mörderinnen verhaftet worden.

Ein Saniktätsflugzeng verbrannt. Wie aus Caſa-
blanca gemeldet wird, iſt dort ein Sanitätsflugzeug mit
vier Perſonen brennend abgeſtürzt. Die ganze Beſatzung iſt
verbrannt.

London--Kapſtadt im Flugzeug. Der engliſche Flieger
Allan Cobham iſt wohlbehalten in Kapſtadt gelandet. Er
wurde von einer ungeheure nMenſchenmenge ſtürmiſch be-
grüßt. Die Sitzung des Parlaments wurde unterbrochen, und
alle Abgeordneten eilten auf den Flugplatz. Cobham war
am 16. November vorigen Jahres in London geſtartet und
hat die 12 670 Kilometer betragende Strecke London Kap
ſtadt in 23 Etappen zurückgelegt.
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Großkampftag in Merſeburg.

In Merſeburg entſcheiden ſich morgen Meiſterſchaft und
Tabellenzweiter des Saalegaues!

Morgen iſt der letzte Tag, an dem in den mitteldeutſchen
Gauen die Entſcheidung über die Meiſterſchaft und die Be-
ſetzung der zweiten Tabellenſtelle fallen kann bis zum 21.
abends 8 Uhr müſſen die Meiſter und Tabellenzweiten dem
Hauptſpielausſchuß in Dresden gemedet ſein. Kein Wunder
alſo, daß der morgige Sonntag in allen Gauen, die mit ihren
Punktſpielen bisher zur Klärung noch nicht gekommen ſind,
ein entſcheidungsreicher, kritiſcher Tag erſter Ordnung iſt.
Mit Bangen ſehen wir zum Himmel, der in den letzten Tagen
ein recht unbeſtändiges, meiſt unfreundliches Geſicht zeigte
werden Witterungs- und Bodenverhältniſſe morgen dieſe
letzten Entſcheidungen ermöglichen?

Der Saalegau ſetzt morgen alles auch auf eine Karte:
wenns gut geht, bringt er kurz vor Toresſchluß noch die
nötigen Meldungen zuſtande. Wenns gut geht Von un-
ſeren beiden Merſeburger Ligavereinen wird die Beantwor
tung dieſer Frage abhängen: Merſeburg iſt damit für mor-
gen in den Brennpunkt des Jnkerefſſes für den Saalegau
gerückt!! Es iſt beſtimmt nicht zuviel geſagt, wenn wir be
haupten: Das Städteſpiel Halle Leipzig auf dem 98er
Platz am Nachmittag wird zwar rein äußerlich Halles Sport
gemeinde in ſeinen Bann ziehen in Wahrheit aber werden
die Gedanken auf den Sportplätzen in Merſeburg weilen, wo
ſich zu gleicher Stunde das Geſchick der Serie 1925/26 er
füllt!!

Die beiden entſcheidenden Treffen des morgigen Sonntags

Tee T
Dem Apotheker, der Grimaldi, deſſen fortwährende Zänke

reien mit der Gattin er kannte, ſtatt des Arſeniks
Magneſia gegeben hatte.

Eine neue deutſche Stauanlage
von rieſigem Ausmaß.

Das Projekt des Stanbeckens der Glatzer Neiſſe.

Aus Neiſſe in Schleſien wird uns geſchrieben: Unter den
bisher beſtehenden, bereits nach vielen Dutzenden zählenden
deutſchen Stauweihern und Talſperren ſind die größten:
die Eder-Talſprerre im Fuldagebiet mit einem Faſſungs
vermögen von 202 Millionen Kubikmeter und die Möhne-
Talſperre im oberen Ruhrgebiet mit einem Faſſungsvermögen
von 130 Millionen Kubikmeter. Dieſen beiden rieſigen An
lagen wird ſich, wenn keine unvorhergeſehenen Hinderniſſe
eintreten, in abſehbarer Zeit eine neue ſchleſiſche Stauanlage
von bedeutendem Ausmaß, der Stauweiher der Glatzer Neiſſe,
anſchließen. Das zwiſchen den altertümlichen Städtchen Ott-
machau und Patſchkau anzulegende Staubecken ſoll 118 Milli

onen Kubikmeter faſſen und eine Fläche von 2000 Hektar
bedecken: das Becken ſoll ſtändig 86 Millionen Kubikmeter
Waſſer enthalten. Während die bisher größten ſchleſiſchen
Stauanlagen, die Bober-Talſperre von Mauer (50 Milli
onen Kubikmeter) und das Doppelbecken der Queistalſpperre
von Markliſſa-Goldentraum hauptſächlich als Hochwaſſer-
ſchutzanlagen hergeſtellt wurden und erſt in zweiter Linie
zugleich der Erzeugung von elektriſchem Strom dienen, liegen
ie Verhältniſſe beim künftigen Stauweiher von Ottmachau

O S. weſentlich anders. Er ſoll in erſter Linie dazu dienen,
den Waſſerſtand der Oder aufzubeſſern, indem er in der
waſſerreichen Zeit eine große Menge Waſſer der Glatzer
Neiſſe aufſpeichert und dieſes Waſſer in denjenigen Jahres
zeiten, da die Oder Niedrigwaſſer führt, in genau ratio-
nierten Mengen an den Unterlauf der Glatzer Neiſſe und
damit an den Oderſtrom abgibt.

Somit iſt das Staubecken der Glatzer Neiſſe in erſter Linie
gedacht als eine Maßnahme zur Verbeſſerung der Oderſchiff-
fahrt, die bekanntlich bis in die Mark Brandenburg herunter
in den meiſten Sommern an zu niedrigen, oft ſchwankenden
Waſſerſtänden leidet, eine Tatſache, an der die bisherigen,
umfangreichen Stromregulierungen und Ausbauten der Oder
nichts Weſentliches geändert haben, wenngleich durch ſie
zweifellos manches gegen den früheren Zuſtand erheblich
gebeſſert worden iſt.

Es war aber natürlich von vornherein auch geplant, die
in dem künftigen Staubecken aufzuſpeichernde Waſſermenge

en reich zu
entſchädigen imſtande ſein. Der Gauvorſtand hat in entgegen
kommender Weiſe beide Spiele zeitlich getrennt, ſo daß jeder

werden uns für manchen Ausfall der letzten W

beiden Entſcheidungen beizuwahnen in der Lage iſt und
wer möchte das morgen wohl nicht?.

Am Vormittag kämpfen im Augarten
VfL. und Wacker

miteinander. Wacker winkt im Falle eines Sieges die Teil-
nahme an der „Runde der Zweiten“ nur ein Gewinn
beider Punkte ſchenkt Wacker dieſe verlockende Ausſicht.
Wird es dem Altmeiſter gelingen? Die Antwort auf dieſe
Frage iſt ebenſo ſchwer wie der Kampf für Wacker ſelbſt ſein
wird. VfL. iſt nach kurzer Schwächeperiode wieder glänzend
im Schwung, Wacker dagegen ſcheint die alte Durchſchlagskraft
im Angriff eingebüßt zu haben. Bei dem hohen Preis, der
den Hallenſern winkt, iſt ja mit dem Einſatz aller und der
letzten Kräfte Wackers zu rechnen wir bezweifeln trotzdem,

Kommenden Sonntag vormittag 11 Uhr
Fußball-Großkampf

ar. f. L.auf dem V. f. L.-Platz, Krautſtraße.

daß es zu einem Siege Halles langen wird. Ein Unent-
ſchieden liegt u. E. greifbar nahe für den SaalegauVor-
ſtand die unglücklichſte Löſung, da dann ein Entſcheidungs-
ſpiel 98 Wacker notwendig würde. Das Treffen pfeift
v. Rießen (96).

Wenige Stunden ſpäter fällt am Nachmittag im Oſten
der Stadt im Treffen

SpV. 99 Sportfreunde
die vorausſichtliche Entſcheidung um die Meiſterſchaft. Zwei
Punkte brauchen die Hallenſer noch, um unbeſtrittener Saale-
gaumeiſter zu ſein und ſie ſchwören darauf, daß ſie dieſe
morgen erringen werden. Und doch gelang es ſchon einmal
den 9H9ern, der Hallenſer unvergleichlichen Siegeszug zu
durchbrechen, als ſie mit 1:0 den Veilchen in Halle die ein-
zigen Punkte raubten. Halle drängt auf Revanche, Merſe-
burg will dem großen Gegner erneut ſeine Ebenbürtigkeit
zeigen. Die 9Her ſind zurzeit in feiner Form, ihr Sturm
hat mit Brödel ungemein an Durchſchlagskraft gewonnen
die Hallenſer werden hart zu arbeiten haben, des Gegners
Herr zu werden. Dank ihrer größeren Routine und des win-
kenden Meiſterſchaftspreiſes ſollten ſie es letzten Endes denn
auch ſchaffen. Hier leitet auf Antrag Halles ein Neutraler.

Neben dieſen beiden ausgeſprochenen Großkämpfen ver-
blaßt das übrige Programm des Sonntags: im

Städteſpiel Halle Leipzig
wird die um beide Spitzenkandidaten geſchwächte Hallenſer
Elf kaum zu Siegeslorbeern kommen: in Anbetracht des guten
Rufes des Halleſchen Fußballes wäre dies Experiment gegen
das vortrefflich gerüſtete Leipzig u. E. beſſer unterblieben.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
BVereinsnachrichten.

Sportverein 99. Morgen ſpielen: Liga und Reſerve gegen
Sportfreunde (99er-Platz) nachm.), 4. Preußen 3 vor-
mittags dortſelbſt).

VfS.- Merſeburg. Am morgigen Sonntag ſpielen folgende
Mannſchaften: Liga--Wacker-Halle (VfL.-Platz) vormittags 11
Uhr: 3. Mannſchaft gegen Boruſſiar Halle 3 (VfS.-Platz)
nachmittags. 4. Lauchſtädt 1. (VfL.-Platz), 2. Jun. vor dem
Ligaſpiel gegen OlympiacZalle 1. Jun., 1. Jug. in Halle
gegen 98, Damen-Handball- Mannſchaft gegen 99. (99er-Platz).

nun c JMuumimiuiuuutunnM Handball. VKleine Nachhutgefechte.

Für morgen ſtehen nur ganz wenig Spiele auf
lichen Programm:

1. Klaſſe: 96 Preuko (Lange 98).
Damen: 99 VfL. Merſeburg (Merkel PSV.).

zur Erzeugung von elektriſcher Energie zu benützen und
am Staudamm ein elektriſches Großkraftwerk zu errichten
das einen großen Teil Weſt-Oberſchleſiens mit Strom ve
ſorgen ſoll. Dieſes künftige Kraftwerk von Ottmachau wird
zu den größten Waſſerkraftwerken Preußens gehören. Ferner

nen i

becken Fiſchzucht in größtem Ausmaß zu betreiben.
Nach dem neueſten Stande der Dinge ſcheint es, daß

hierzu noch andere weſentliche Momente kommen ſollen.
Jn einer Sitzung der Deutſchen Kulturtechniſchen Geſell
ſchaft, die vor kurzem in Breslau ſtattgefunden hat, er
läuterte Reg.- und Baurat Profeſſor Dr. ing. Zunker (Bresk

lau), welch große Bedeutung das Staubecken für die ſch
ſche Landwirtſchaft haben wird, die im Odertiefland immer
mehr zu einer Produktionsſteigerung durch künſtliche Bereg-
nung übergehe und die dazu erforderlichen Waſſermaſſer
auf die Dauer der Oder wird entnehmen müſſen. Während
er der Meinung iſt, daß die Bedeutung der Oderſchiffahrt
nach dem Verluſt Oſt-Oberſchleſiens und damit des wichtigſten
Teiles des oberſchleſiſchen Jnduſtriegebietes (verloren gingen
an Polen 81 Prozent der Steinkohlengruben, ſämtliche Erz-
gruben, 75 Prozent der Zinkgruber Oberſchleſiens) für Preu
ßen-Deutſchland, weſentlich zurückgegangen ſei, habe das Stau
beckenprojekt für die ſchleſiſche Landeskultur heute größere
Bedeutung als zuvor. Dieſe neue Bedeutung ſei ſo groß,
daß das Projekt ſogar aus der bisherigen Obhut des Reichs
verkehrsminiſteriums an das Landwirtſchaftsminiſtertum über
gehen müſſe. Natürlich wird das Staubecken auch dem Hoch-
waſſerſchutz dienen, denn die Glatzer Neiſſe iſt einer der
waſſerreichſten und hochwaſſergefährlichſten linken Oderzu
flüſſe in Schleſien, die das Hochwaſſer des ganzen ſchleſiſchen
Anteiles der Glatzer Gebirge aufzunehmen hat, im Unter-
lauf ſogar noch einen Teil des aus dem Altvater kommenden
Hochwaſſers.

Die größte Waſſertiefe des Staubeckens über der Talſohle
wird zwölf Meter betragen. Beim Bau des Staubeckens
wird ein Teil der in das künftige Staugebiet fallenden
Eiſenbahnlinie Camenz Patſchkau--Ottmachau- Neiſſe verlegt
werden müſſen. Ferner wird es nötig ſein, etwa 120 Ge
höfte und Häuſer zu beſeitigen und die davon betroffenen
Landwirte anderwärts anzuſiedeln. Jn Ottmachau beſteht
bereits ein Staubeckenamt, das ſchon ſeit Jahren mit den
Vorarbeiten für die Ausführung dieſes Rieſenprojektes be
ſchäftigt iſt. Es ſei noch erwähnt, daß die ſehr bedeutende
Waſſerkraft der Glatzer Neiſſe unterhalb des künftigen Stau
beckens bereits durch ein Waſſerkraftwerk der Stadt Neiſſe,
das im Februar 1925 in Betrieb genommen wurde, ausge-
nutzt wird.



IIRIEEEBeulſche Ilurnerſchuft,
Handball-Meiſterklaſſe.

Vorſchau für Sonntag, den 21. Februar 1926.
Die letzten Spieltage haben nunmehr eine endgültige Klä-

rung der einzelnen Spitzenreiter gebracht und kommen fol-
gende Mannſchaften in die Entſcheidungsſpiele um die Kreis-
meiſterſchaft.

Oſtthüringen Gruppe A: Der TV. Frieſen Weißenfels hat
hier die Spitze vor MTV. Weißenfels inne und wird gegen
den Gruppenmeiſter der Gruppe B die ATG. Gera antreten.
Der MTV. Vater Jahn Zeitz hat ſich mit dem zweiten Platz
begnügen müſſen.

Mittelthüringen. Der vorjährige Kreismeiſter MTV. Saal-
feld hat ſeine führende Stellung wieder erobert, dicht ge-
folgt vom TV. Apolda.

Nordweſtthüringen. Frieſen Mühlhauſen hat hier die füh-
rende Stellung inne. Durch den Wegzug des Pol. TuS. Mühl-
hauſen, welcher die zweite Stelle hatte, iſt die Tgde. Mühl-
hauſen auf dieſen Platz gerückt.

Südthüringen. Zum führenden Verein hat ſich der TV.
Suhl herausgearbeitet, an zweiter Stelle liegt der Geſ.TV.
Suhl.

Handball 1. Klaſſe,
Nach Abſchluß der Spielreihe in der Bez.- Gruppe Gotha

Eiſenach ſtehen Turnerſchaft Wartburg Eiſenach und Pol.
VfL. Gotha punktgleich.

Beide Mannſchaften treffen ſich am kommenden Sonntag
in Gotha gelegentlich des Gauturntages des Weſtthüringer
Gaues nachm. 3 Uhr auf dem Kaſ.-Platz 1 im Entſcheidungs-
ſpiel. Der Glücklichere wird Sieger ſein, denn von beiden
Mannſchaften hat man gleiches Können und hohe Siege be-
wundern können, beide ſind für die Meiſterklaſſe befähigt
und werden auch dort zu kämpfen verſtehen.

Möchten Weſtthüringens Turner, ſoweit ſie an dieſem Tage
in Gotha weilen, recht zahlreich Zeugen dieſes Spieles wer-
den, um ſo Anregung mit hinaus in ihre Vereine zu nehmen
damit es auch einmal in dem Weſtthüringer Gau vorwärts
geht. Bei 100 Turnvereinen ſpielen 5 Handball.

FußballMeiſterklaſſe.

Verlängerung der Anmeldefriſt für den Umtauſch von
Anleihe-Altbeſitz.

Berlin, 20. Febr. Der Reichsfinanzminiſter hat die Friſt
für die Anmeldung des ReichsanleiheAltbeſitzes bis zum
31. März 1926 verlängert. Eine weitere Verlängerung iſt
ausgeſchloſſen.

7

Berliner Börſe vom 19. Februar.
Die Börſe war zu Beginn auf allen Gebieten durchweg 1

bis 2 Prozent ſchwächer. Das Geſchäft nahm ſehr ſtark
ab, trotz des günſtigen Reichsbankausweiſes, an den wieder
Erwägungen hinſichtlich einer neuen Diskontoermäßigung ge-
knüpft wurden.

Leipziger Börſe vom 19. Februgr.
Der Verkehr an der Börſe erinnert mehr und mehr an die

Stagnation des Vorjahres. Unternehmungsluſt war ſo gut
wie gar nicht vorhanden. Eher machte ſich Materialangebot
bemerkbar, welches überwiegend weichende Kurſe zur Folge
hatte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,40320,455.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam R. (100 Gulden) 168,09
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank)
Jtalien (100 Lire) 16,88—16,92.
Kopenhagen (100 Kronen) 108,68.108,96.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,245-21,295.
Paris (100 Frank) 14,96——15,00.
Prag (100 Kronen) 12,415--12,455.
Schweiz (100 Frank) 80,77—80,97.
Spanien (100 Peſetas) 59,13—59,27.
Stockholm (100 Kronen) 112,25--112,53.
Wien (100 Schilling) 59,04—59, 18.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 19. Febr. Weizen eröffnete für weite Sichten

eine halbe Mark höher Roggen wurde per Mark ebenfalls
mit einer halben Mark höher bewertet, während Mais un-
verändert blieb. Mehl hatte heute wieder ſchwieriges Geſchäft.
Für Gerſte und Hafer beſtand weiter Nachfrage nur für
die feinſten Qualitäten, während ſonſt das Angebot überwog.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 19. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

168,51.
19,0719,11.

p S e O M 342 5Der MTV. Altenburg empfängt den Tkl. Crimmitſchau ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märt. 235.
und wird die Punkte behalten, denn ſeine Spielſtärke hat pomm. 245. 248. März 262. 261., Mai 269 268 Roggen,
ſich bedeutend gebeſſert. märk. 142--147, r 142146, e r e marr. c p3 5 Sommergerſte 166--190: Futtergerſte 137—153; Hafer, märk.Der MTV. Crimmitſchau fährt zum Kreismeiſter ATV.54 164; Weizenmehl 32,25.35,50; Roggenmehl 21,50 bis
Weida und wird wohl dort nicht viel zu beſtellen haben.

Handel und Verßeßr.

23,50; Weizenkleie 10,25—10,50; Roggenkleie 9,20; Viktoria
erbſen 26 33; Kl. Speiſeerbſen 23 25; Futtererbſen 21—23;
Peluſchken 20,50—-21,50: Ackerbohnen 19,50--20,50; Wicken 22
bis 24: Lupinen, blaue 11,75--12,50;: Lupinen, gelbe 13,75
bis 14,50; Seradella 21,50--23,50; Rapskuchen 14,2014,75;
Leinkuchen 19—20; Trockenſchnitzel 8,108,40: Sojaſchrot 18,70

Rekordtiefſtand des franzöſiſchen Frank. bis 18,90; Kartoffelflocken 14,1014,40.

Am Berliner Deviſenmarkt ſtand die Bewegung des fran Notenkurſe.
zöſiſchen Frank im Vordergrund. London gegen Paris lau- e 02. a. o 05 Holle reichetete in der erſten Londoner Notiz auf 135,85, erholte ſich ſ. Polen 50,44 50,96. Schweizer 80,65-81,05; De Sicher
dann auf 135,55, wurde im Berliner Uſancenverkehr zu 58,95-59,25; Italiener 16,88—16, 96.
nächſt zu 135,80 bis 135,90, dann zu 136 gehandelt. Dieſer ihr zedri inRekordtiefſtand wurde aber ſchließlich noch überboten. London Zuchte und Nutzvietzmarkt Friedrichsſelde Berlin.

gegen Paris weiterhin 136,25 und ſchließlich 1365 Die Auftrieb: 792 Rinder (darunter 771 Milchkühe, 8 Zugochſen,
Nachricht, daß ein neuer Stabiliſterungsplan für den franzöe 9 Bullen, 4 Jungvieh), 128 Kälber. Es wurden gezählt für
ſiſchen Frank ausgearbeitet worden ſei, hat keine anderen Milchkühe und hochtragende Kühe a) 360--500, 280 360, e)
Kommentare ausgelöſt als den, daß dieſer Vorſchlag ein 200—300, Tragende Färſen a) 250—390, b) 160 230. Zug-
Zeichen ſei für die Schwierigkeit, die ſich einer valutariſchen ochſen per Ztr. Lebendgewicht 40-45. Jungvieh zur MaſtGeſundung in Frankreich entgegenſtellen. pee Ztr. Lebendgewicht 32-38.
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n G 73 L. I.An unſere Stromabnehmer
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſchen Einrichtungen c Ww.. Kersebursin regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen. t on rrerrre

Ordnungsmähßig unterhaltene Anlagen ſind berriebs-
und feuerſicher, vernachläſſigte Anlagen führen zu
Störungen und Unfällen.
Sicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall
teile überbrückt werden! Geflickte Sicherungen ſind

9S Kalk iſt micht Kalkman km bei d. Auf

zucht u. Maſt nur d. echt.
gewürzt. Futterkalk
M Brockmanns „Zwerg-

Marke oder d. neuen
Il

Anleihen

Holla Schätze
kl. Gvldanleihe
gr.

5 D. Reichsanl

t dto.W dto.3 dtso.

4 Preutz. CTonſols
dto.
t dto.

Sächſ. land. Pfobr.
Me ing. Hyp. 1/17

veftr. Gold 10./19
Ungar, Gold 7/19
Ungar. Kr, R. 8/19
59 Neckar A. G. 21
Rhein Main Donau
Schl. Holſt. El v. 21
4*/, A. E. G. 9
Bad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 19

Aktien
Schiff ahr ts Aktien

e AmerikaHanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

Bank Aktien

S8unk elektr. Werte
Bank f. Brauind.Berl. Hand. G. (100)

Com. u. Priv. Bk.
Darmſß. u. Nat. Bank
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40)
DHresduer Bank
Halle Bankverein
Leipziger Cred. Anfi.
Reichsbank Anteile
Sächfſiſche Bank
Wien. Bkv(M p. St)

Berliner
Kali Krügersh
Wittekint
Ap
Htſch. Petrol.
Diam. Shares,
Rationalfilm
Ufa Fiwm

Altendurg. Landkr
Buſch Waggon Vrz

Tröllwitger Papier

Etzold Kießling
Fulkenſt. Gardinen
Hnüchtel, S. Email

s Pfännerſchh.
Hartmaun S. Maſch

Altenburg Glash.
Vauchwitz Vfcherer
Ruſch Wagg.(p. St.
Hähne Max
Eſcher Bernh.

Heine Co
Narnaßtzkj

Brß. Bodkrd. 3——29

Dermatoid Wk. (20)

Groß, Kunfſtanftalt 3

Leipziger

99.25
o

92.

z Buſch opt. Jndufſtr.

Effſektenkurſe.

Brauereien

Engelhardt Brauer. 8
Schulth. Patzenhof. 27, 25
Leipzig Riebeck 96 0

Jnduſtrie Aktien

Aachener Spinnerei
Accumulatoren (02 75
Allg. Berl. Omnibus t
A. E. G.
Ammendorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.

Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß

Chariottenb. Waſſer 7 i
Chem. Heyden 63
Chem. Jnd. elſens. 5625
Heſſauer Gas 7r,69
Dtſch. Erdöl 88,60
Dynamit Robel 82.,50
Eileunburger Eottun g0,

Eſchweiler Bergw. (40.
Fahlbeeg Lift
J. G. Farbeninduſtr. 28,
Frauftädter Zucker 74,
Helſenk. Bergwere 88
Genthiner Zucker 2Geſ, f. el. Unter. (100) 28,
Glauziger Zucker 69,
Görlitzer Waggon
Hamb. El. Wk. (100) 8,
Harpener Bergwerk 107,
Hirſch Kupfer (150) 82

Jlſe Berghan 166,
Jüdel Co. 85,Kahla Porzellon 56, 25
Kirchner Co 60,60
Koehlmann Stärke 70é,
Köln Rottweil 83Körhisdorf. Zucker s
Kraftwerk Thüring. 71

Freiverkehr vom 19.
89
66,
7,
21,50

6,

Chromo Najork(20) 760,

*0,

Freiverkehr vom 19.
4

6

43,

Die hinter der

Becker Stahl
Brow. Bover 70.
Chem. Zeitz 48 75
Hummi Elbe SHagen Rötteln
Hochfrequennz 74
WManoli 37.

Hetzer Weimar b
upfeld, Ludrv, 27 25
äſtner, Carl 6,Kirchner Co. 6i,Körbisdorfer Zuch 03.

Krietſch Mühle 27,
Landkr. Leipzig 6
Leipzig Riebeck B. 9926

Buchb. Fritzſche 60 26
Piano Zimm. 74,60

Lindner Gottfr.(200) ?8,

VLey, Arnſtadt z
WMetallw Bors dorf
Nordd. Gem. 500
Rordd. G m. 1000 17
Parkhotel Leipzig it7
Veform Motoren 6 97
Rdein.Hefſ. Treibr.

Aktienbezeichnung in Klammern ſtehenZiffer bedeutet den heutigen GBoldwert. Der dahinter
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Lahmayer Co.
Leopold grube (140
Linde Eismaſch,
vüneb. Wachs. (100)
Megdeburger Gas

Bergiw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenav
WMaſch. Baum

Buckau
Mix u. Geneſt (100)
Reckarſ. Fahrzeug
Riederſchl. Elektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed.
Orenſtein Koppel
Oſtwerke
Panzer
Phönix Bergkau

1 Braunukohi
Reichelt Wetall
Rhein Weftf. El. W.
Gebr. Ritter
Rombach Hülle
Roſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chobt (20)
Schieß Maſch. 600)
Schuckert To.
Schulz jun. (206)
SiegenSolinger
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz
Stinnes Riedeck
Tecklbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucher
Union ch m. Prod.
Varziner P pier( 80)

Ve r. Kohle Borug
Wandererwerhe
Wegel. Hb. (100)
Werich. Weiß. Vrk.
Weſteregeln Alukali
Wolf Maſch Buck.
MWotanwerke

eitz. Maſch. A. (100
wich au Maſch. (20)

Ruß A. E. G
Schebera
Jul. Sichel
Sto, wer Auto
Straulauer Glas
WMinkelh. Togn.

Leipziger Börſe vom 19. Februar 1926.
Naumann- Brauerei
Paradiesb. Seeiner
Pittler Wer zeog
Riquet Co. (20)
Schub. &Salzer(100)
Stöhr, Kammgarn
Thür. Wollgſp, (100
Tränk.& Würk.(100
Ullersdorf. W. (200)
Wotanwerkt
Fittau Mech. Weh

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſed ne
Berliner Börſe vom 19. Februar 1926.*)

106,76

Februar 1926.

98,
i86,
12,
96 659

106,
82,

67,
69,
27,75
8 75

Februar 1926.
Samſonia
Seidel Naumann
Thür. ZuckWolſchi
Weivaer Jütte
WollhaarHainichen

43,
19 86

t

unwirkſam und bedeuten eine hohe Gefahr fürdie Anlagen ungew. „PatentNährſalzr e in Orig.-Pack. ekte k ſtEs empfiehlt ſich Zinkleitungen wegen Erd- u. Kurz- Schuzmart ſteit erhält Vrogeien,
Apotheke d tig.ſchlußgefahr gegen Kupferleitungen auszuwechſeln. einſchläg. Geſchäften. d Puſtig

M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig-Eutr. 2540.
Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
Jnſtallationsabteilung oder durch von uns zuge-
laſſene Jnſtallateure ausgeführt werden.
Weitere Auskünfte werden jederzeit bereitwilligſt erteilt.

Landkraftwerke.

fellerbectattungs-Oersücherune

ohne Wartezeit gegen Zahlung mäßiger Monatsbeiträge,
Vargeldzuſchußverſicherung bis 2000 Mk.

Ernst Vieweg
Geiſtſtr 48. Knie a. S Gegr. 1893.

Empfehle

zur Früßjohrsbeſtellung
Rud. Sack'ſche ein u. mehrſcharige Pflüge
Kultivatoren,
Ackerſchleppen, Cambridge und Glatt-
walzen, Drillmaſchinen und Hackmaſchinen

für Hand und Geſpann
(Sack, Zimmermann, Dehne, Bornſchein)

Saat und Ackereggen,

Hack- und Häufelpflüge, ſowie alle
Maſchinen u. Geräte für Saat u. Ernte.
Erſatzteile und Reparaturen aller landw. Maſchinen billigſt.

Friedr. Pfeiffer,
Merſeburg a. S.

Landwirtſchaftl.
Maſchinen
Telephon 522.

Elektr.-, Waſſer- und Heizungs-
An'agen ſanitäre Einrichtungen

für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft
Große Ausſtellung

v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa-

raten für Küche und Haus.

Politiſch und religiös neutral.
Kein Kirchenaustritt!

Generalagentur
für Merſeburg u. Umg. zu beſonders günſtigen Bedingungen
zu vergeben. Zucchriften erbeten unter R. N. U. 259 an

Ala, Haaſenſtein Vogler, Berlin NW 6.

Rechtsanſpruch.

Sand 30.

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

III öllchſe, Elektr.-Jnſtal.- Meiſter
Telefon 171.

in Eiche,

Ackerwalzen,
Parkettfußboden

Kleereiter,
liefert laufend

Wilhelm König
Aken a. d. Elbe.
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Faſtnuchtswoche
im Pienſte der jugendpflege,

Am geſtrigen Freitag war der letzte Tag des Lehrganges
ſt Laienſpiele, Volkstanz und Muſik im Dienſte der Jugend-
pflege.

Jeder Tag wurde mit rhytmiſchen Uebungen „die im Freien
(Schloßgarten) unter Leitung der Turnlehrerin Frl. Jache
Merſeburg, geleitet wurden, begonnen. Dieſe Leibesübungen
in friſcher Luft trugen weſentlich dazu bei, daß die Teil
nehmer mit einer gewiſſen körperlichen und geiſtigen Spann-
kraft an die reiche Tagesordnung herantraten. Dieſen Uebun-
gen folgte jedes Mal eine Morgenfeier, die Bezirksjugend-
pfleger Hemp rich leitete und der er die „Schillerſchen Briefe
über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen“ zugrunde legte.
Geſänge und muſikaliſche Darbietungen rahmten die An-
ſprache ein.

Jn ſeiner Anſprache faßte geſtern der Bezirksjugendpfleger
die Gedanken, die aus den Schillerſchen Briefen in den bis-
herigen Morgenfeiern zum Ausdruck kamen, zuſammen und
legte die Bedeutung dieſes Lehrganges dar.

Die Freiheit des Geiſtes ſoll unverletzlich ſein. Die eigene
e Denkkraft ſoll die Geſetze diktieren, nach welchem ver-
ahren werden ſoll. Die Stimme des Gewiſſens, dem Orakel

aus der ewigen Welt, hat jeder zu folgen. Dann wird er
ſich ſelbſt binden an ewige Geſetze. Die Hohe-Meißnerformel
der Jugend, das Leben in innerer Wahrhaftigkeit und eigener
Verantwortlichkeit zu geſtalten, war zunächſt das berechtigte
Erwachen des jugendlichen Jndividualismus, aber auch zu-
gleich Bindung an ewige Geſetze, zu denen jeder kommen muß,
der ſich der inneren Stimme nicht verſchließt; zu den Kant-
ſchen Grundſätzen führt der moraliſche Jnſtinkt.

Unbedingte Lebensbejahung ſpricht aus den Schillerſchen
Briefen. Mit ihm wollen wir ſagen: Jn keinem andern
Jahrhundert wollen wir leben und für keinanderes arbeiten.

Davon läßt uns nicht abbringen das „große Jdol der Zeit“,
der Nutzen, dem alle Kräfte fröhnen und alle Talente hul-
digen ſollen. Die Kunſt iſt eine Tochter der Freiheit; von
der Notwendigkeit der Geiſter, nicht von der Notdurft der
Materie, will ſie ihre Vorſchrift empfangen. Der zur Ver-
nunft aus ſeinem Schlummer erwachte Menſch will nicht ein
bloßes Geſchöpf blind waltender Kräfte ſein, das mündig ge-
wordene Volk will den Naturſtaat in einen ſittlichen um-
formen. Das Werk blinder Kraft beſetzt keine Autorität,
vor welcher die Freiheit ſich zu beugen braucht, alles muß
ſich dem höchſten Endzweck fügen, den die Vernunft in ſeiner
Perſönlichkeit aufſtellt.

Der Künſtler, der ein Uhrwerk zu beſſern hat, läßt die
Räder ablaufen, aber das lebendige Uhrwerk des Staates
muß gebeſſert werden, indem es ſchlägt, und hier gilt es,
das rollende Rad während ſeines Umſchwunges auszutauſchen.

Der ſelbſtſüchtige und gewalttätige Menſch zielt vielmehr
auf Zerſtörung als auf Erhaltung der Geſellſchaft. Wilde
und Barbaren hemmen den wahren Fortſchritt. Der Wie de
läßt die Gefühle über die Grund ätze herrſchen, beim Bar-
baren zerſtören die Grundſätze die Gefühle. Der Barbar ent-
ehrt und verſpottet die Natur, wird der Sklave ſeines
Sklaven.

Der freigebige Augenblick findet ein unempfängliches Ge
ſchlecht. Verwilderung und Erſchlaffung die zwei
Aeußerſten des menſchlichen Verfalles ſind auch in unſerem
Zeitraume vereinigt.

Rohe, geſetzloſe Triebe in vielen Menſchen, die mit un-
lenkſamer Wut zu ihrer tieriſchen Befriedigung eilen. Die
losgebundene Ge ellſchaft, anſtatt aufwärts in das organiſche
Leben zu eilen, fällt in das Elementarreich zurück.

Auf der onderen Seite geoen uns die ziviliſiecten Klaſſen
den noch widrigen Anblick der Schlaffheit und einer Ver-
ſchlechterung des Charakters. Aus dem Naturſohne wird,
wenn er ausſchweift, ein Raſender, aus dem Zöglinge der
Kunſt ein Nichtswürdiger. Mitten im Schoße der raffinierte-
ſten Geſelligkeit hat ſich der Egoismus ſein Syſtem ge-
gründet, und ohne ein geſelliges Herz mit herauszubringen,
erfahren wir alle Anſteckungen und Drangſale der Geſellſchaft.

Dieſe Schillerſchen Gedanſen waren die Grundlinien, auf
denen die Gemeinſchaft der 165 Teilnehmer, die eine Woche
hindurch arbeiteten, lebten und fröhlich waren.

Wie war dieſe Gemeinſchaft zuſammenge-
ſetzt 29 Lehrer, 22 Lehrerinnen, 1 Geiſtlicher, 4 Be
amte und 68 männliche und 41 weibliche Teilnehmer aus der
werktätigen Bevölkerung „alſo 34 P o ent Jugend- und Volks
errzieher von Amts wegen und 66 Prozent aus den anderen
Kreiſen. Das iſt die höchſt erfreuliche Tatſache, daß ſich in der
Gegenwart in der werktätigen Bevölkerung eine ſtarke päda-
gogiſche, volkserzieheriſche Strömung geltend macht.

Bunt iſt das Bild, das entſteht, wenn wir hören, daß
Jugendvereine und Jugendgruppen tatſächlich aller Richtun-
gen und Weltanſchauungen vertreten waren.

Alle Teilnehmer waren höchſt erſtaunt, daß ſo viele Men-
ſchen mit der verſchiedenſten weltanſchaulichen und Warteipoli-
tiſchen Einſtellung eine Woche hindurch zuſammen ardeiten
und fröhlich ſein konnten vhne entzeienden Disput. So
hat der Lehrgang eine Tatſache, für viele ein Wunder ge-
bracht, daß das Wort von der Volks gemeinſchaft
keine Redensart zu ſein braucht wenn Menſchen ſich zu-
ſammenfinden zu ernſter Kulturarbeit, jeder mit aufrichtiger
Geſinnung zum andern in den Arbeitskreis tritt, wird ſich
das Wunder der Gemeinſchaft immer vollziehen.

Gemeinſchaft iſt mehr als Freundſchaft und Kamerad-
ſchaft, Freundſchaft iſt warm und tief, Kameradſchaft klar und
ruhig, Gemeinſchaft iſt Freundſchaft und Kameradſchaft, da-
zu kommt noch etwas Unbeſtimmbares, ein heiliges Etwas:
Wir haben alle ein großes Werk vor, einen Willen; jeder,
der ſich einfügt, wird ſelbſt ſtark: „Gemeinſchaft macht ge-
mein“, ſagt Nietzſche, aber nur die falſche Gemeinſchaft tut
das, die echte macht reich und edel, es iſt nicht wahr, daß
jeder für ſich iſt!! Wir gehören alle alle zuſammen.

Aus Stadt und Umgebung
Der Bubikopf.

Bleibt er oder bleibt er nicht?
Der Streit um den Bubikopf flackert immer von neuem

auf. Von geſchätzter Seite werden uns folgende be-
achtenswerte Zeilen zu dieſem Thema geſandt:

Es wird noch immer um den Bubikopf gekämpft. Zwar be-
hauptet niemand mehr, daß dieſe Mode im Vordringen be-
griffen ſei, aber ſie hat doch noch ihre ausgemachten Freunde,
und wie jüngſt die Zeitungen meldeten, hat ſich in Jena ein
Bubikopfverein gegründet, der ſich die Aufgabe geſtellt hat,
dieſer Haartracht zum Siege zu verhelfen; man plant Werbe-
demonſtrationen mit Fahne und Umzug. Jmmerhin dürften

Sonnabend, den 20. Februar 1926.

das ſchon mehr Rückzugsgefechte ſein. Jn der Hauptſache hat
ſich der Bubikopf überlebt.

Es iſt immer ſo, daß eine Mode das Urteilsvermöägen
ſchwächt und durch Gewöhnung den Geſchmack beeinflußt.
Zugeben, daß in hygieniſcher Beziehung der Bubikopf viel
leicht das eine oder andere für ſich hat, ſo darf man doch bei
aller Weitherzigkeit nicht aus den Augen laſſen, daß er nur
in ſeltenen Fällen und für ein ganz beſtimmtes Alter ge-
ſchmackvoll wirkt, im allgemeinen aber abſtößt. Offenbar liegen
hier maskuline Neigungen beſtimmter Vertreterinnen des
weiblichen Geſchlechts vor, die es verſtanden haben, das Un-
normale zur Norm zu erheben. Eine Veredelung des weib-
lichen Geſchlechts und der Volksſeele bedeutet das auf keinen
Fall. Ernſte Erzieher haben von Anfang an der Bubenkopf-
mode als einer geſchmackloſen Entgleißung ſkeptiſch gegen-
über geſtanden.

Vermutlich wird doch bald wieder die Vernunft ſiegen!

Pädagogiſch- philoſophiſche Arbeitsgemeinſchaft
Am letzten Mittwoch vertrat Herr Neuſtadt den ab-

weſenden Leiter, Herrn Studienrat Hemprich. Nach kurzen
Einführungsworten wurde der erſte Brief der „Aeſthetiſchen
Erziehung“ von Fr. v. Schiller wiederholt.

Schiller gibt im erſten Briefe ſeine Methode bekannt,
wie der Gedankenfolge einer äſthetiſchen Erziehung des
Menſchen die Richtung durch die Objekte eines moraliſchen
Geſetzes in uns und der geſamten Natur außer Ans ange-
wieſen ſind. Nur eine erhabene Geſinnung in uns wird
einer unendlichen Natur außer uns gerecht und nur eine
unbegrenzte Natur vermag von dem Göttlichen zu zeugen,
Erhaben iſt alles, was unſerem Verſtand überſteigt und
nur die Vernunft dadurch beſchäftigt, daß dieſe zu Jdeen
greift. Der Menſch hat nicht ſchon deswegen eine erhabene
Geſinnung, wenn er die Natur bewundert, wenn er, um

ein Beiſpiel zu geben, vor dem Sonnenaufgzang in Erſtaunen
geſetzt wird. Erſt dadurch beſitzt er die erhabene Geſinnung,
daß er die Einſicht fördert, nur durch Jdeen der Natur
gerecht werden zu können, und daß er die Einſicht in
Gang ſetzt, indem er dem Verſtande Grenzen vorſchreibt.
„Unmündig“ bleibt der Menſch, ſolange dieſe helle Einſicht
ihn in ſeinen Handlungen nicht begleitet, und ein Sklave
der Natur nicht der Schöpfer iſt der Menſch, ſolange
er glaubt, mit dem Verſtande die Herrſchaft über ſie ausüben
zu können.

Jm zweiten Briefe wurde kurz die Kunſt und die Kultur
geſtreift. Jn der Kunſt bewährt ſich der Menſch als Schöpfecr,
in der Kultur ſteht er in einer neuen Welt, die ganz aus
ſeinem Jnnern ſtammt.

Wenn die Mietzwangswirtſchaft aufhört
Es iſt intereſſant, an einem Beiſpiel zu beobachten, wie

ſich für alle Länder der Uebergang von der ſtaatlich ge-
regelten Wirtſchaft zum freien Spiel der Kräfte im Miets-
weſen vollziehen wird. Wenn auch der Zeitpunkt noch nicht
feſtſteht, zu dem die Mietzwangs wirtſchaft allgemein aufge-
hoben wird, einmal kommt er doch und die Befürchtungen
erſtrecken ſich darauf, daß die Mieter ausgebeutet werden
könnten.

Nun zeigt das Beiſpiel Bremens, wie ſich, zunächſt
allerdings nur für gewerbliche Räume, der Ueber-
gang vollzieht. Freilich iſt gegenwärtig die Lage der Mieter
inſofern günſtig, als ein Mangel an Büros, Läden und Werk-
ſtätten nicht veſteht.
ſchäftsſtraßen ſind Räume frei. Berlin verzeichnet ſogar über
eine Million Quadratmeter an leeren gewerblichen Räu-
men, darunter etwa 50 000 Quadratmeter Läden.

Jm Juli 1925 hat der Bremer Senat den Mieterſchutz
für gewerbliche Räume aufgehoben, freilich unter dem Vor
behalt des jederzeitigen Widerrufes, wenn ſich unhaltbare
Zuſtände einſtellen ſollten. Zum erſten Kündigungstermin
im Januar 1926 lagen 85 Beſchwerdefälle durch Mieter von
Geſchäftsräumen vor, davon wurden 74 Fälle ſehr bald durch
Zurücknahmevergleich, Entſcheidung der Ausg eichsſtelle des
Mieteinigungnsamtes uſw. erledigt. Jn 6 Fällen ſtellten die
Vermieter Anſpruch auf die Räume für ſich ſelber und die
Ausgleichsſtelle hat den Bedarf bejaht, es aber für ange
meſſen erachtet, daß die Durchführung der Räumung von dem
Vorhanden ein ausreichender Erſatzräume abhängig gemacht
wird. Das bedeutet na urgemäß einen gewiſſen Rückfall in
die Zwangs wirtſchaft. Schrieß. ich blieben 2 Fä.le, in denen
die Ausgleichsſtelle die Forderung der Vermieter als wuche-
riſch bezeichnete und den Staatsanwalt für die Erledigung
anrief.

Es fehlte ſelbſtverſtändlich nicht an Beſtrebungen, die Frei-
gabe der Mietszwangswirtſchaft rückgängig zu machen, doch hat
ſich der Senat auf den Standpunkt geſtellt, daß zwei Wucher-
ſälle gegenüber 1200--1400 gewerblichen Mietsverhältniſſen
für eine Wiedereinführung der Zwangswirtſchaft nicht be-
ſtimmend ſein können. Der Senat will aber auf Anſuchen
der Mieter oder der Gerichte Gutachten darüber erſtatten,
ob die Durchführung der Räumung von dem Nachweis aus-
reichenden Erſatzraumes in dieſem oder jenem Falle abhängig
zu machen iſt; er hat ferner beſchloſſen, die Staatsanwalt-
ſchaft anzuweiſen, gegen Mietswucher mit unnachſichtlicher
Strenge einzuſchreiten.

Es zeigt ſich, daß der Uebergang vom Zwang zur freien
Wirtſchaft im Mietsweſen bei entſprechendem Angebot durch-
aus möglich iſt, wenn durch verhältnismäßig einfache Ueber-
gangsbeſtimmungen Ausbeutungen verhindert und Härten
gemildert werden.

Die Polizei als Auskunſtsſtelle.

Nach den beſtehenden Beſtimmungen wird allen ge-
ſchäftsfähigen Perſonen auf Antrag und gegen Zah-
lung der üblichen Gebühren auf Grund des polizeilichen
Melderegiſters und ſonſtigen Materials Auskunft über die
gegenwärtigge oder die zuletzt gemeldete Wohnung und den
Verbleib beſtimmt bezeichneter Perſonen erteilt. Bei nach
außerhalb oder unbekannt verzogenen Perſonen kann, um
Schwierigkeiten bei der weiteren Ermittelung vorzubeugen,
das Alter und der Geburtsort ſolcher Perſonen ſowie auf
Wunſch auch der frühere Wohnort, bei Ehefrauen und Witwen
auch der Mädchenname mitgeteilt werden. Eine Anſtellung
von Ermittelungen nach geſuchten, nicht beſtimmt bezeichneten
Perſonen, ſowi die Namhaftmachung unbeſtimmter, dem An-
tragſteller nubekannten Perſonen erfolgt nicht. Jn den An-
trägen iſt außer dem Namen möglichſt Geburtsort und Alter,
bei Frauen der Geburtsname und, ſoweit zutreffend und be-
kannt, die frühere Wohnung der geſuchten Perſonen aus den
letzten zehn Jahren anzugeben, und die Gebühr nebſt Rück-
porto einzuſenden.

Jm Gegenteil, ſelbſt in begehrten Ge

Darüber hinaus werden nach Prüfung der Anträge an
Privatperſonen, zu denen auch Rechtsanwälte gehören, noch
folgende Auskünfte erteilt: Mit welcher Staatsangehö-
rigkeit beſtimmt bezeichnete Perſonen gemeldet ſind, ob ſie
großjährig ſind, ob Frauen geſchieden, verwitwet oder
getrennt vom Ehemann gemeldet ſind und wo der Ehemann
wohnt, wer als Rechtsnachfolger (Erbe) Verſtorbener in Frage
kommt (Witwe, Kinder oder ſonſtige Angehörige) und der-
gleichen mehr. Bei Erteilung von Auskünften der vorbe-

zeichneten Art muß jedoch das recht liche Jntereſſe des
Antragſtellers übe rzeugend nächgewieſen oder dargetan
werden.

Hinſichtlich der eigenen Perſon wird Antragſtellern
Auskunft erteilt über ſie ſelbſt ſowie über ihre Vorfahren.
Geſchwiſter und ſonſtige Anverwandte, ſoſern ſolche verzeich-
net ſind und nicht mehr leben oder nicht erreichbar ſind.
Solchen Antragſtellern werden auch Auskünfte und Beſcheini-
gungen über Familienſtand, Zeit und Ort der Geburt, Todes
tag, Eheſchließungsdaten, ſtandesamtliche Eintragungen, Ver
bleib, Meldezeiten, Zu und Abgangsorte und Daten, Reli-
gion, Kirchenaustritte, ob und wann Vorſtrafen der beſchränk-
ten Auskunft unterliegen oder tilgungsreif ſind und der-
gleichen mehr, ſoweit dadurch die Jntereſſen dritter Perſonen
nicht ſchädlich berührt werden, erteilt.

Soweit Strafen nicht beſtimmungsgemäß in Führungszeug-
niſſe aufzunehmen ſind, wird über Vorſtrafen und Füh-
rung im allgemeinen an Privatperſonen keine Aus-
kunft erteilt; auch nicht über die eigene Perſon. Haben
Geſchäfte, Firmen oder Arbeitgeber ein erhebliches Intereſſe
an Führung und etwaigen Vorſtrafen bei ihnen angeſtellter
oder einzuſtellender Perſonen, ſo wird ihnen anheimgeſtellt.
ſich vom Angeſtellten oder Bewerber ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis vorlegen zu laſſen, das von dieſem ſelbſt zu be-
antragen iſt. Für dieſe Ausſtellung wird eine Gebühr von
2 Mark erhoben.

Beſcheinigungen verſchiedener Art, z. B. für die ſoziale
Fürſorge, zur Vorlage beim Standesamt bei Eheſchließung,
erteilt auch das Einwohnermeldeamt, ſoweit es auf Grund
des vorliegenden Materials dazu in der Lage iſt.

Ueber Sitz oder Verbleib von Firmen, über Geſchäfte und
deren Jnhaber kann nur Auskunft erteilt werden, ſoweit
ſolche der Polizei bekannt ſind.
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Die Tätigkeit der Wach- und Schließxe'ellſchaft.
Die Halliſche Wach- und Schließgeſellſchaft, an die bekannt-

lich auch in Merſeburg eine ganze Reihe von Häuſern ange-
ſchloſſen ſind, überſendet uns ihren letzten Jahresbericht,
aus dem hervorgeht, welche weſentliche Unterſtützung der
Polizei das Jnſtitut für die Aufrechterhaltung der all-
gemeinen Sicherheit bildet. Der Bericht lautet:

Jm Jahre 1925 wurden durch unſere Beamten 35 mal
Feuer verhindert, 2mal die Feuerwehr alarmiert, 30mal
Waſſerſchäden verhindert, 1219mal offene Geſchäftstüren und
Bureaus vorgefunden und deren Schließung veranlaßt, 3915-
mal offene Haustüren vorgefunden und rerſchloſſen, 362mal
offene Kellertüren vorgefunden und verſchloſſen, 297mal
Pferde aus gefahrvoller Lage befreit, 767mal ſonſtige Un-
regelmäßigkeiten beſeitigt, 8mal Einbrecher feſtgenommen und
der Polizei übergeben, 21mal Einbrecher verſcheucht, 28mal
Unfugtreiben verhindert, 1163mal brennendes Licht vorge-
funden und Meldung erſtattet, 41mal nicht brennende offene
Gasleitungen vorgefunden, 655mal Parterrefenſter und Luken
aufgefunden, 3mal offene Geldſchränſe vorgefunden, 667mal
Schlüſſel ſteckend gefunden, 139mal ſonſtige Gegenſtände ge-
funden.

Friedensmiete vorausſichtlich am 1. April.
Nach einer reichsgeſetzlichen Beſtimmung iſt vom 1. April

ab im geſamten deutſchen Reiche mindeſtens die Friedens
miete zu erheben.

Die Sozialdemokraten haben bekanntlich im Reichstag einen
Antrag eingebracht, der das Jnkrafttreten die er Beſtimmung
bis zum 1. April 1927 hinausſchieben will. Der Antrag
kommt am Sonnabend im Steuerausſchuß zur Beratung. Da
aber Vorverhandlungen mit der Regierung ergeben haben,
daß die Regierung ihren Standpunkt nicht ändern will, wird
der Antrag kaum eine Mehrheit finden. Sollte er wider
Erwarten durchgehen, ſo würde ſicher im Reichsrat opponiert
werden, da die Länder nicht ohne Reichsmittel die Mieten
auf dem bisherigen Stande halten können.

4

Funkverfuche mit kurzen Wellen. Am heutigen Sonnabend

von So10 Uhr vormittags bis zum morgigen nntag 4 Uhr
nachmittags, ſind alle deutſchen Kurzwellenſender und Be
obachter auf Wellen von 20 bis 100 Meter tätig. Um Be
obachtung und Mitteilung an die Hauptverkehrsleitung Stutt
gart, Pfitzerſtraße 2d, wird gebeten.

Verfrühte Meldungen über eine Eiſenbatzutariſerhöhung.
Jn verſchiedenen Blättern wurde die Nachricht verbreitet,
daß die Reichsbahngefellſchaft ſchon zum 1. April eine Aus
dehnung und Erhöhung der Schnellzugszuſchläge durch Ver
doppelung der beſtehenden Zuſchläge, Schaffung einer vierten
(Nah-) Zone und Einführung von ebenfalls in vier Zonen
geſtaffelten Zuſchlägen für die bisher zuſchlagfreien Eil
und Perſonenzüge plane. Wie wir hierzu von zuſtändiger

Seite erfahren, handelt es ſich bei dieſer Meldung lediglich
um die Wiedergabe einer von der Reichsbahnverwaltung an
die Direktionen gerichteten Verfügung, die eine reine Ver
waltungsmaßnahme im Verfolg der von der Reichsbahn-
geſellſchaft nach Fällung des bekannten Schiedsſpruches an

gekündigten Schritte enthält. Jm Augenblick fehlen alle Vor
ausſetzungen für die Durchführung einer Tariferhöhung bei
der Reichsbahn. Selbſt wenn ſie aber ſchon heute vorlägen,
ſo käme beſtimmt nicht der 1. April für dieſe Maßnahme
in Frage.

Minderwertiges Geld. Von der Geſchäftswelt wird zurzeitvielfach Klage darüber geführt, daß alte Reichsmünzen, haut

ſächlich Ein-, Zwei-, Drei- und Fünfmarkſtücke noch öfters
bei Zahlungen und Einkäufen anzubringen verſucht werden.
Dieſe Stücke gelten aber heute als minderwertig und haben
nur noch den reinen Metallwert. Ein altes Einmarkſtück hat
z. B. nur noch 40 Pfg., ein Fünfmarkſtück 2 Mark Wert,
Verſuche, ſolche Münzen in Kurs zu bringen, können als
Betrug beſtraft werden.

Fahrpreisermäßigung zugunſten der Jugendpflege. Wie die
Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Halle mitteilt, ſind die
Verhandlungen über Ausſtellung der Beſcheinigungen (gelben
Karten) für das Kalenderjahr 1926 noch nicht abgeſchloſſen.
Die Geltungsdauer der von der Eiſenbahnverwaltung für
das Jahr 1925 ausgefertigten Beſcheinigungen wird des-
halb weiter bis zum 30. April 1926 verlängert. Be-
ſcheinigungen, die bis zur Neuregelung gegen Gebühr von
1 AN noch von der Eiſenbahnverwaltung ausgefertigt werden,

haben nur bis zu dieſem Zeitpunkt Gültigkeit.
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Münchener Jugend.
Rennfahrer und Richter.

Der Rennfahrer, der mit ſeinem Auto eine praktikable
Kleinbahn über den Haufen gerannt hatte, ſtand vor Gericht
und vernahm ſein Urteil.

„Sie werden zu zweitauſend Mark Geldſtrafe, im Nicht
zahlungsfalle zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.“

Das ſchien den Angeklagten nicht zu rühren; er blickte,
ohne eine Miene zu regen, vor ſich hin.

Der Richter fuhr fort: „Weiterhin werden Sie zur Wieder
gutmachung des Schadens angehalten.“

Da ſprang der Angeklagte wie aus einem Traum auf
und rief: „Herr Richter! Zahlen will ich alles aber
anhalten? anhalten laß ich mich nicht!“

Aus verſchiedenen Quellen.
Er weiß, was ſeiner harret.

Muſiker: „Wünſchen die Herrſchaften, daß beim Betreten
des Saa es Mendelsſohns Hochzeitsmarſch geſpielt wird

Bräutigam: „Nee, ſpielen Sie „Auf in den Kampf, Torero!“

Die treue Hausmutter.
„Jſt deine Mutter nicht zu Hauſe, Kleiner?“ fragte ein

Bote einen Jungen.
„Nee, ſie iſt vor zwee Stunden uff finf Minuten zur Nach-

barn 'nübergegangen.“
So kann's kommen.

Pepita hat eben einen neuen Schatz kennen gelernt. Den
will ſie heiraten. „Aber, Pepi, wo wollen wir denn nur
wohnen?“ „Bei deinen Eltern, Süßer.“ „Das geht doch
nicht, weil die ſelber noch bei ihren Schwiegereltern wohnen.

Theater.
Schauſpieler Brüllhuber ſegelt in den Ehehafen. Nach

einigen Wochen trifft ihn ein Kollege. „Nun, altes Haus“
fragt er, „wie führſt du dich denn ſo als Ehemann?“ „Jch
fühl mich ganz im Beruf“, erwidert Brüllhuber. „Jeden
Tag gibts mindeſtens einen Auftritt.“

Ein Vorſchlag zur Güte.
Als einſt der berühmte Klaviervirtuoſe Moritz R. anläßlich

eines Konzertes in dem neben Bach, Beethoven und
Schumann auch eine Kompoſition von dem damals noch jungen
Reger aufgeführt wurde bemängelte, daß auf dem Pro-
gromm Regers Vorname weggelaſſen ſei, erhielt er vondieſem die freundliche Antwort: „Wiſſen's, Herr R., wir zwei
beide können ja nächſtens mal ein Konzert geben, wo bloß
unſere Vornamen auf dem Zettel ſtehen. Denken Sie bloß,
welch einen Bombenerfolg ſo ein „Max und Moritz-Abend“
haben müßte.“

Berechtigter Wunſch.
Vater (zum ſtudierenden Sohn): „Nun biſt du ſchon das

zweite Mal durchgefallen. Hätt' ich dich doch lieber Schloſſer
werden laſſen.“

Sohn: „Ja, das hab' ich auch ſchon manchmal gewünſcht,
wenn ich nachts heimkam und den Hausſchlüſſel vergeſſen
hatte.“

Beſcheiden.

Onkel (zum Neffen): „Junge, du haſt ſchon wieder Schulden,
wieviel denn?“

Neffe: „So viel du entbehren kannſt.“

Merkwürdiges Refultat.
Arzt (zu einem Dichter): „Hatten Sie

Verlag?“
Jch ſchickte ihm 12 lyriſche Gedichte und erhielt 13

zurück.“

Erfolg bei dem

Frauentaktik.

Er: „Einen neuen Mantel will ich dir noch kaufen, aber
dann laß mich in Ruhe.“

Sie (zärtlich): „Gewiß, Lieber. Wenn ich einen neuen
Mantel anhabe, bekomme ich ſchon auf Rechnung, was ich ſonſt
noch brauche.“

Auch ein Lob.
Paul: „Mutter, der Lehrer hat mich heute vor der ganzen

Klaſſe gelobt.“
Mutter: „Das iſt ſchön. Was hat er denn geſagt?“
Paul: „Er ſagte: Jhr ſeid alle Schafe. aber Paul iſt das

größte.“
Zuviel verlangt.

Advokat: „Raten Sie Jhrer Frau, die Forderung der
Schneiderin ſtillſchweigend anzuerkennen.“

Ehemann: „Die Forderung wird ſie vielleicht anerkennen,
aber ſtillſchweigen unmöglich.“

Voshaft.
Dame: „Sagen Sie mir mal, Herr Doktor, weshalb hat

Gott die Eva zuletzt geſchaffen
Profeſſor: „Damit ſie ihm bei ſeiner Schöpfungsarbeit

nicht dreinreden konnte.“

Der Deutſchordensritter.
„Grüß Gott, Herr Muckenhuber! Wie gehts denn als friſch-

gebackener Ehemann?“
„Danke, danke, Herr Pfirnſtingel. Jch komm' mir jetzt vor

wie ein Deutſchordensritter, ſeitdem ich verheiratet bin.“
„Soſo?!! Aha: Stolzgoſchwellt! Nit wahr?“
„Das nit. Aber i trag jetzt auch mein Leben lang ein

Kreuz.“ Scuintein
Sie: „Riecht es hier nicht nach verbrannter Farbe?“
Er: „Ja, Kind, du darfſt dich mit dem Geſicht nicht ſo nahean den Zfen ſetzen.“

Die Löſung.
Vater: „Mein Sohn bringt mir immer ſo ſchlechte Zeugniſſe

nach Hauſe, er iſt mir ein unlösbares Rätſel.“
Beſuch: „Alſo ein gordiſcher Knoten? Dann machen Sie

es wie Alexander der Große und hauen Sie ihn durch.“
Nichts umkommen laſſen.

„Hans, haſt du deine Aepfel auch erſt geſchält, bevor du
ſie gegeſſen haſt??“

„Ja, Mama.“
„Und wo haſt du die Schalen hingetan.“
„Nun, die habe ich nachher gegeſſen.“

S tumoristisehes
Aus einem Aufſatzheft.

„Der Jäger pirſcht im Walde und ſchießt das Wild. Dazu
legt er ſich auf den Bauch und das nennt man Anſtand.“

Vaterſtolz.
A. (zu einem Neureichen): „Jſt es wahr, daß das Drama

Jhres Sohnes durchgefallen iſt?“
B. (hochmütig): „Mein Sohn ſchreibt ſo viele Dramen,

daß er es nicht nötig hat, ſie öfters als e in Mal aufführen
zu laſſen.“

Fatal.

Bankier (zu ſeiner Frau): „Geſtern abend war ich mit
meinem Prokuriſten im Klub und nachdem wir zuſammen
einige Flaſchen Wein getrunken hatten, hielt er um die
Hand unſerer Tochter an. Jetzt kann ich mich aber nicht mehr
beſinnen, ob ich ſie ihm bewilligt oder verweigert habe.“

Der Ochſe.
Der wegen ſeines derben Humors bekannte Gutsbeſitzer D.

reiſte als Vertreter der Lauſitzer Landwirtſchaft nach Dres-
den zur Landtagsperiode. Die teure Gattin geleitete ihn
zur Bahnſtation und ſtand wartend an der Sperre, als der
Abgeordnete ſie unvermittelt fragte: „Nuh, Härrmine, ſul“
ch d'r ahnen Uxen oder aber ahne gildene Kekte vun Dräſen
nittebringn?“ Worauf die beſſere Hälfte die Antwort nicht
ſchuldig blieb, und mit einem unnachahmlichen Blick auf
ihren Eheherrn erwiderte: „Ahn' Uxen hoa 'ch ſchon, magſt
m'r ahne gild'ne Kette mittebringn.“

Leicht geſagt.
„Jch kenne einen Mann, der macht viel mehr Geld, als

er je ausgeben kann.“
„Jſt er ſo reich?“
„Das nicht aber er iſt Arbeiter in der Staatlichen

Münze.“
Merkwürdig.

Willi beſuchte einen Onkel, der im Zimmer ein Tigerfell
liegen hatte, und dem Jungen die Geſchichte erzählte, wie
er in Jndien einen Tiger geſchoſſen hatte. Willi betrachtete
das ausgebreitete Fell und ſagte:

„Onkel, wie haſt du das Tier bloß ſo flach geſchoſſen
Entweder vder.

Frau Raffke beſuchte ein großes Warenhaus. Am Ein-
gang trat ihr der Abteilungschef entgegen.

„Jch möchte etwas in Oel, für unſer Speiſezimmer,“
ſagte ſie.
„vBitte ſehr, gnädige Frau eine hübſche Landſchaft oder

eine Büchſe Oelſardinen?“

Komplizierte Familie.
Ein bekannter Pianiſt, der durch ſeine verſchiedenen Ehen,

die er im Laufe eines langen Künſtlerlebens abſolviert hatte,
berühmt iſt, heiratete kürzlich eine Witwe mit Kindern.
Eines Tages rief ihn die Gattin:

„Komm ſchnell, dein Franz und meine Edith hauen unſer
Paulchen!“

Großartig.
Der Jäger kam ſtolz mit einem Haſen als Jagdbeute nach

Hauſe. Als er ihn ſeiner Frau überreichte, ſagte ſie:
„Das iſt aber großartig, Emil, daß du den geſchoſſen

haſt, lange hätte er ſich nicht mehr gehalten.“
Daher.

„Du freuſt dich ja übers ganze Geſicht!“
„Jch komme gerade vom Zahnarzt.“
„Und da lachſt du?“
„Natürlich er war nicht zu Hauſe.“

Der Angler.
Ein Mann, ſichtlich ein armer Schwachſinniger, ſaß neben

einem Steinhaufen, hielt ein Angelrute über den Stein-
haufen und ſchien zu fiſchen. Beluſtigt von dem Anblick, blieb
ein Vorübergehender ſtehen, ſchenkte dem armen Mann einen
Groſchen und ſagte:

„Na, wieviel haben Sie heute ſchon gefangen
„Sie ſind der Fünfzehnte“, ſagte der Angler.

Kleines Verſehen.
Meier raſierte ſich morgens in aller Eile und rutſchte

dabei mit ſeinem Meſſer über die Naſenſpitze. Erfolg: ein
blutender Ritz! Raſch rief er ſeine Frau, ſie ſolle etwas
Heftpflaſter bringen, und war ſehr empört, als die Gattin
nicht gleich erſchien.

„Jch komme ja gleich,“ rief ſie, als er von neuem nach
Heftpflaſter brüllte. „Jch ſuche es ja nur, ich muß es in
meinen Nähkorb gelegt haben.“

Endlich bekam er etwas t die Naſe geklebt, zog ſich
eilig Rock und Mantel an und raſte davon. Jm Geſchäft
ſagte der Prokuriſt des Hauſes:

„Was haben Sie da an der Naſe?“
„Heftpflaſter, ich habe mich heute früh beim Raſieren

geſchnitten.“
„Na,“ ſagte der Prokuriſt, „es ſteht aber drauf: Reine

Wolle, garantiert zweihundert Meter lang.“
Bedenken.

Können Sie mich in das beſte Hotel hier am Ort führen?
fragte ein Fremder einen Mann auf der Straße.

„Jch kann ſchon, aber ich möchte nicht“, ſagte der Ange-
ſprochne.

„Warum nicht?“
„Weil Sie denken werden, ich ſei ein Lügner, wenn Sie

es geſehen haben.“
Naheliegend.

Profeſſor der Chemie: „Nennen Sie mir drei Dinge, die
Stärke enthalten.“

Student: „Ein Kragen und zwei Manſchetten.“
Darum.

Eine bekannte Samenhandlung hatte bereits zehnmal eine
Anfrage um Gratismuſter von Saaterbſen erhalten und
auch ausgeführt. Als die elfte Bitte um ein koſtenloſes
Muſter er einlief, diktierte der Jnhaber der Samen-
handlung folgenden Brief:

„Sehr geehrter Herr! Wir ſind über Jhr Jntereſſe an
unſeren Saaterbſen ſehr erfreut und vermuten, daß Sie ein
großes Gelände damit bepflanzen wollen, da Sie ſo viele
Proben angefordert haben.“

Darauf erhielt er folgende Antwort:
„Sehr geehrte Firma! Wir pflanzen Jhre Erbſen über-

haupt nicht meine Frau braucht ſie zur Suppe.“

Eeho
l h l l

Woran er zuerſt denkt.
wei Männer hatten gleichzeitig geheiratet. Nach einigenJaheen trafen ſie ſt wieder. ine f den andern,

wie es ihm im Eheſtand erginge. „Sehr gut,“ war die
Antwort. „meine Frau iſt ein vollkommener Engel.“ Da
meint der andere: „Du haſt doch immer ſchon Glück gehabt,
ich habe die meinige noch.“

Die häßliche Mutter.
Die Mutter geht mit ihrer kleinen Tochter im Tiergarten

ſpazieren. Da ſagt die Kleine:
„Jch n gar nicht, Mutti, du ſcheinſt den Herren nicht

zu gefallen.“ß „Wieſo, mein Kind ſagt die Mutter erſtaunt.
„Wenn ich mit Fräulein gehe“, berichtet die Kleine, „dann

ſagen die Herren immer zu mir: „Na, Kleine, du haſt aber
ein hübſches Fräulein.“

Na alſo.
Frau Neureich hat ſich malen laſſen. Das Bild iſt fertig,

und ſie ſagt zu dem Maler:
„Jch werde natürlich gleich bezahlen. Wir hatten zwei-

tauſend Mark vereinbart.“
„Erlauben Sie, gnädige Frau,“ ſagte der Künſtler, „ichhabe aber Jhren kleinen Sohn mitporträtiert, das roſtet

fünfhundert WMart mehr.“

„Nanu,“ ſagte Frau Neureich, „wie können Sie das extra
berechnen; auf dem Bilde halte ich ihn doch auf meinem
Schoß!“voß Probat.

Jn einer Geſellſchaft ſtritt man ſich, welcher Sinn wich-
tiger und erfreulicher für den Menſchen wäre, der Ce
ſchmack oder der eng

Schließlich erhob ſich der Herr, der für den „Geſchmack“
gefochten hatte, goß ſich ein Glas Kognak ein, trank es in
einem Zuge leer und reichte es ſeinem Gegner mit den
Worten:

„Nun riechen Sie dran.“
k

Vom Ausland.
Abſchreckend.

Ein Speiſewirt hatte ein Schild in ſein Schaufenſter ge-
hängt: „Hier eſſen Sie wie zu Hauſe.“

Ein paar Tage ſpäter nahm er es wieder fort.
„Warum haben Sie das Schild wieder fortgenommen?“

fragte ihn ein Gaſt.
„Ach, wiſſen Sie, ich beobachtete die Leute, die davor ſtehen

blieben. Kaum hatten ſie geleſen, ſo raſten ſie davon.“
Nicht zu machen!

„Was fällt dir ein, Hänschen, mit ſolchem Haar zur
Schule zu kommen?“ t„Hab' keinen Kamm, Fräulein.“

„Kannſt du nicht deines Vaters Kamm benutzen
„Hat kein Haar, Fräulein.“ Tit-Bits.

Das Geld.
„Du haſt mich ja bloß geheiratet, weil du dachteſt, ich hab'

ein bißchen Geld!“
„Ganz im Gegenteil ich dachte, da hätte ſehr viel!“

Zeugen Her (Pele Mele)
Peter wollte einen Prozeß führen. Er ging zu

Rechtsanwalt und verſpra
ihm den Prozeß gewinne.

„Gut“, ſagte der n n „bringen Sie Zeugen bei!“

einem
ihm tauſend Kronen, wenn er

Peier brachte ſeine Zeugen bei und gewann den Prozeß.
„Nun?“ fragte der Rechtsanwalt, „Jhren Prozeß haben

Sie gewonnen, wo bleiben meine tauſend Kronen?“
„Natürlich“, meinte Peter, „bringen Sie Zeugen bei!“

1Vikingen, Oslo)
Die kleine Hochzeit.

Mutter: „Na, Kinder, was ſpielt ihr denn?“
Gretel: „Wir ſpielen Hochzeit. Jch bin die Braut, und Betty

iſt die Brautjungfer.“
Mutter: „Ja, aber wo iſt denn der Bräutigam?“
Gretel: „Ach, es iſt ja bloß eine ganz kleine Hochzeit,

Mutti!“ (Bath Chronicle and Herald)
Kindlich.

Das kleine Lieſel kommt zu ſpät zur Schule. Auf die Frage,
weshalb, antwortet die Kleine, ſie hätte den Leichenzug des
Teufels geſehen.

„Weſſen?“ fragt ungläubig die Lehrerin.
„Ja, des Teufels“, ſagt Lieſel. „Jch hörte deutſich, daß die

Leute ſagten: „Armer Teufel, nur drei Tage krank und nun
ſchon tot.“

Der Nemling.
Ein kleines Dorf hat kürzlich ein Elektrizitätswerk be

ommen.Zwei Brüder treffen ſich zufällig auf der Straße und da die
neue Beleuchtung Tagesgeſpräch iſt, begrüßt der eine den
ſage mit den Worten: „Jch habe erſt ein Kilowatt ge-

raucht.“
Worauf der andere antwortet: „Was in aller Welt machſt

du denn mit ſo viel Watte? Karikaturen,Oslo.
Reſtlos entwaffnet.

worden und unterhielt ſich mit einer Dame.
f gna für ein häßlicher Mann da neben dem Klavier
teht!“

„Das iſt mein Mann.“
„Wie wahr iſt es, daß gerade die häßlichſten Männer

immer die hübſcheſten Frauen haben!“
Geplänkel.

„Was haſt du geſtern abend in deinem Verein getan,
Eduard

„Eine kluge Frau fragt niemals ihren Mann, was er ge
macht hat.“

„Aber ein kluger Mann fragt, wenn ſeine Frau
„O, meine Liebe, ein kluger Mann hat niemals eine

Frau
Wie man's auffaßt.

„Wie wurde deine Rede im Klub aufgenommen?“ fragte
einer von Willis Freunden.

„Sie gratulierten mir herzlich. Jn der Tat, eines der
Mitglieder trat auf mich zu und erzählte mir, zeß, ſten

eſtenich mich ſetzte, er zu ſich geſagt hätte, das ſei eines derDinge, die ich jemals deaht hätte.“

Herr Davis war ſoeben in die Geſellſchaft eingeführt
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Dus Mürchen von der Glückſeligkeit
Von Anneliſe Lerbs.

Jn einem Wunderwalde lebte die Glückſeligkeit mit Milli-
onen und Abermillionen kleiner Diener, deren ſie täglich
tauſend und abertauſend in die Welt ſandte, um den Menſchen zu helfen. Als kaum ſichtbare, ſonnige Stäubchen und
Fünkchen durchwirbelten ſie den Weltenraum; die Menſchen
atmeten ſie ein, ſie drangen bis zum Herzen vor und
machten ſie höher ſchlagen. Den Menſchen aber rann einwarmer, lebenbejahender Blutſtrom durch alle Adern, der
ſie herzhaft und froh lachen ließ, alles nur, weil ſo ein
winziges Sonnenſtäubchen in ihrem Herzen lag.

Neben dem Reich der Glückſeligkeit aber lag das Rieſen-
reich der Schwarzen Traurigkeit, viel, viel größer als das
kleine Sonnenland und von zahlloſen Dienern be wohnt. So
kam es, daß die Glückſeligkeit ſich nie mehr aus ihrem Reich
entfernte, um nicht von ihrer Feindin gefangen zu werden,
und immer ſchön und immer freundlich leitete ſie ihre
Diener in weiſer Mäßigkeit.

Wenn nun die Trabanten von einer Reiſe in die Welt
zurückkehrten, dann klagten ſie jedesmal bitter, welche Ver-
heerung die Schwarze Traur eig eit unter den Menſchen an
richtete, und beſtürmten ihre Herrin, doch einmal ihr Reich
zu verlaſſen und ſich ſelbſt den armen Menſchen zu zeigen.Sollte die Traurigkeit wirklich etwas merken, ſo würden ſie
alle ihre Königin ſchon zu ſchützen wiſſen. Wie das ſo geht,die ſchöne Glückſeligkeit wollte ja ſelber viel zu gern,
und der nächſte Morgen ſah ſie auf der Reiſe ins Menſchen
land.

Als goldener Vogel durchquerte ſie die Luft, in einer
Wolke von ſchimmernden Trabanten, und der erſte Teil
der Reiſe ging ohne Beſchwerden vonſtatten. Die Schwarz
Traurigkeit war auf Jnſpekltion im Jnnern ihres licht
loſen Rieſenreiches, denn an einen Ausflug der Glückſelig-keit glaubte ſchon lange niemand mehr. So wäre alles

gut gegangen, wenn nicht ein paar Fünkchen, die zur
Nachhut gehörten, übermütig geworden wären und ſich aus-
gerechnet am Ende des warsen Reiches ſehr laut und
ungebührlich betragen hätten. Die Traurigkeit aber, die
gerade in ihren Palaſt zurückkehren wollte, hörte den Lärm
und ſchwang ſich pfeilſchnell in die Luft, um Ausſchau zu
halten. Da ſah ſie nun das Unheil. Sofort ſtürzte ſie als
ſchwarzer Rieſenvogel in einer großen Wolke von Dienern,
die durch doppelten Eifer die nachläſſige Be wachung des
Nachbarreiches wieder wettmachen wollten, der Glückſeligke it
nach. Um dieſe aber wurde es mit jedem Augenblick ein-
ſamer; das Ausreißen ſteckte an, immer mehr Sonnenfünkchen verloren ſich im Weltenraum. Da haſtete ſie ver

zweifelt weiter von Reich zu Reich, bis ſie in ein Menſchen
land kam. Mit Aufbietung ihrer letzten Kräfte kam ſie bis
zum Königsſchloß und flog durch ein offenſtehendes Fenſter.
Das Schloß aber war ganz von Dienern der Schwarzen
Traurigkeit beſetzt, die alle Sonnenfünkchen vernichtet hatten,
denn an demſelben Morgen war die Königin geſtorben, nach
dem ſie einem Töchterchen das Leben geſchenkt hatte. Jndem Zimmer, in das die Glückſeligkeit flüchtete, ſtand der
König vor der Wiege und weinte, und neben ihm ſtand die
gute alte Tante Mathilde und ſuchte zu tröſten, wo es keinen

Troſt gab. Auch hatten bei ihr weder Muſen noch Grazien
Pate geſtanden, und die Motten der Grauen VHangeweile
hatten ſchon lange bei ihr Einzug gehalten.Die Glück eligkeit aber durfte keine Zeit mehr verlieren;
ſchon hörte ſie das Flügelrauſchen der Traurigkeit beäng-
ſtigend nahe, da faßte ſie ſich und flog in das offenſtehende
Mäulchen des mutterloſen kleinen Prinzeßchens hinein und
bohrte ſich in ihrer Angſt gleich bis zum Herzen vor. So
ſaß ſie nun geborgen, und die Traurigkeit hatte das Nach
ſehen: denn keine Macht der Welt vermag etwas gegen
r Menſchen, dem die Glückſeligkeit in eigner Perſon bis
ns Herz gedrungen iſt.

Da ſaß ſie nun im Herzen der kleinen Prinzeſſtn, und
an ein Entrinnen war nicht zu denken. Jhr Reich wurde
von der Schwarzen Traurigkeit gar gut bewacht: woher ſollte
Erlöſung kommen?

Darüber vergingen Jahre; das Prinzeßchen wuchs heran
und wurde ein ſchönes Mädchen; die Glückſeligkeit durch
wärmte ihr ganzes Weſen und Handeln, und niemand ging
traurigen Herzens von ihr. Viele Sonnenfünkchen kamen
auf der Suche nach ihrer Herrin in das Land und ließen
ſich in den Herzen der Anwohner nieder; es waren glück-
liche Zeiten. Die Diener der Schwarzen Traurigkeit verließen
das Reich in Scharen, und ſelbſt Tante Mathilde fühlte
ſich verjüngt.

Jm Nachbarlande aber ſah es traurig aus. Dort2hin flüch-
teten alle ſchwarzen Diener, und die Menſchen lebten tief
im Schatten.

Die Prinzeſſin wurde immer lieblicher, und der Ruf
ihrer Schönheit und der Sonnigkeit ihres Weſens verbreitete
ſich weit über alle Lande. Da geſchah es eines Nachts, daß
ſie ein ſonderbares Erlebnis hatte: Auf ihrem Bett ſaß
plötzlich ein wunderliches Vögelchen, gar zierlich und ſeltſamanzuſehen, das wippte mit Pincigen Schwänzlein auf und

hub mit feinem Stimmchen an zu ſprechen; „Vogel Luſtig,
Euer Gnaden zu dienen; mittlerer Beamter am Hofe der
Glückſeligkeit. Na, machen wir es kurz, ich hab nämlich gar
kein Sitzfleiſch. Alſo: Jch möchte die Glückſeligkeit gern ab
holen! Euer Gnaden haben ſie wirklich lange genug gehabt!
Dafür geht anderswo alles drunter und drüber: uns fehlt
die Herrin, ohne Führung gibt es keine Ordnung. Alle
Diener der Glückſeligkeit kriechen immer an einer Stelle
zuſammen aus Furcht vor der Schwarzen, ach ſo Schwarzen
Traurigkeit, die dieſes Reich ausgenommen bald die
ganze Welt beherrſchen wird, Euer Gnaden können ſich
gar nicht vorſtellen, wie ſchwarz ſie iſt; ich hab ſie aller-
dings nur ein einziges Mal perſönlich geſehen, aber das
langt auch. Finden Euer Gnaden nicht ſelbſt, daß alles
etwas gerecht verteilt ſein muß? Kommen wir alſo zur
Sache: Dieſe Nacht iſt ſie auf einer großen Reiſe auf der
andern Seite der Welt; da können wir unſere Herrin ſchnell
in ihr Reich zurückbringen. Es iſt nur eins dabei: Euer
Gnaden müſſen ſie freiwillig herausgeben, ſonſt kann ſie
nicht aus Euer Gnaden heraus. Sie wird ihren Liebling
natürlich nicht vergeſſen, da brauchen Euer Gnaden keine
Sorge zu haben. Und ſchließlich bin ich ja auch noch da, ein
gutes Herz habe ich von Kindesbeinen an gehabt wenn
ich auch nur ein mittlerer Beamter bin

Aber die Prinzeſſin hatte gar keine Luſt dazu und machte
auch kein Hehl daraus: „Sie iſt aus freien Stücken zur mir

i ihn h



gekommen, nun muß ſie auch bleiben, ſolange ich lebe. Das
ganze Land iſt dadurch glücklich geworden. mehr kann
man doch nicht verlangen? Ueberhaupt, was gehen mich
andere Länder an? Ueberhaupt

Da wachte die Prinzeſſin auf, und es war kein Vogel
Luſtig mehr da; doch hörte ſie noch ein feines Stimmchen:
„Prinzeßchen, Prinzeßchen, das iſt Dein letztes Wort noch
nicht.“ Und zum erſten Mal in ihrem Leben wurde die
Prinzeſſin wahrhaft nachdenklich.

Bald darauf hatte ſie einen ſeltſamen Traum: Sie ſah
ein Reich mit einem herrlichen Königspalaſt, aber in dem
Reich war es ſtill und finſter, niemand lachte, niemand
freute ſich; in der Luft lag ein Ton wie ein ſchmerzvolles,
hoffnungsloſes Weinen, und überall wirbelten die ſchwarzen
Trabanten der Traurigkeit.

Jm Palaſt ſaß ein ſchöner Jüngling, doch ſein »Mund
war hart und verſchloſſen und ſeine Augen ohne Glanz.
Da packte die Prinzeſſin ein großes Weh, und ſie ſchloß die
Augen, um nichts mehr ſehen zu müſſen. Ein feines Stimm-
chen aber ſprach ganz deutlich: „Das iſt der Königsſohn aus
Eurem Nachbarreich, der niemals erfahren hat, was Freude
iſt.“ „Nein, nein“, rief die Prinzeſſin, „ich will ihm helfen,
ich kann ihm helfen, ich will mit ihm teilen, ich will
Da wachte ſie auf und freute ſich, daß es nur ein Traum
war. Doch ihr Herz war ihr nicht ſo leicht wie ſonſt, und
ihre Stirn nicht ſo licht. Die nächſte Nacht träumte ſie
dasſelbe, nur viel eindringlicher, und als ſie die dritte
Nacht wieder den Traum hatte, ließ es ihr keine Ruhe mehr;
heimlich machte ſie ſich auf den Weg ins Nachbarland.

Weit war der Weg, und viele Tage und Nächte vergingen,
bis ſie vor dem Palaſt ſtand, den ſie im Traum ſo deut-
lich geſehen hatte. Aber der Menſch, in dem die Glückſeligkeit
lebt, überwindet alles im Spiel. Als nun die Prinzeſſin,
die nie das Leid gekannt, die Marmorſtufen zum Palaſt
hinanſtieg und dem Prinzen, der niemals Freude gefühlt,
von Angeſicht zu Angeſicht gegenüberſtand, da waren ſie
beide ſo benommen von dem gegenſeitigen Anblick, daß ſie
lange nichts ſagen konnten. Die ſchöne Prinzeſſin faßte
ſich zuerſt und trat auf den Königsſohn zu. Sie dachte
nicht daran, daß ſie dem Vogel Luſtig geſagt hatte, andere
Reiche gingen ſie nichts an, nicht einmal mehr, daß ſie mit
dem Prinzen hatte eilen wollen; ſie ſagte nur mit ein klin
wenig bebender Stimme: „Du ſollſt ſie ganz, ganz allein
haben!“

Da wurde der hohe, dunkle Raum plötzlich von Gold durch
flutet und in all dem Glanz ſtand die ſchöne, ſonnige Glück-
ſeligkeit und ſagte zu der Prinzeſſin: „Jch wußte wohl, daß
Du mich doch erlöſen würdeſt; wie ſollte ich Dein Herz
nicht kennen, mein Liebling? Hab Dank! Nun kann ich endlich,
endlich heimkehren in mein Sonnenland. Und ich glaube, wenn
ich Euch genügend Diener laſſe, könnt Jhr mich ſelbſt ent-
behren, meint Jhr nicht auch? Schaut Euch doch einmal an,
ich glaube, der Prinz braucht mich auch nicht ausſchließlich.“

Und der Prinz ſah die Prinzeſſin und die Prinzeſſin den
Prinzen an, der war garnicht mehr wiederzuerkennen, ſo
glücklich ſah er aus, und die kleine Prinzeſſin war noch
ſchöner geworden und ſtrahlte, wie nur ſo eine kleine,
ſonnige Märchenprinzeſſin ſtrahlen kann.

Nun iſt das Märchen aus. Der Prinz heiratete natürlich
die Prinzeſſin, und die Hochzeit ſoll über die Maßen prächtig
geweſen ſein, denn die ſchöne Glückſeligkeit war ſelbſt zugegen,
bevor ſie in ihr Reich zurückkehrte. Von dort verſorgt ſie die
Welt bis auf den heutigen Tag, maßvoll, denn die
Schwarze Traurigkeit wird immer die Oberhand behalten, ſo
lange die Erde ſteht. Der Prinz und die Prinzeſſin aber ſind
Sonnenkinder geblieben.

Die Butterwoche.
Ruſſiſche Faſtnacht von einſt.

Man ſchreibt uns: „Maßlenitza“! Dieſes Wort rief in
dem Rußland vor der Revolution bei jung und alt, bei
arm und reich die Vorſtellung von einer ganzen Reihe
fröhlicher Feſttage hervor. Es bedeutete eine Zeit rauſchen-
der Vergnügen, ein Schwelgen in Genüſſen verſchiedenſter
Art. Es war wie ein Taumel, der die Menſchen ergriff

Lachen, Scherzen, Eſſen, Trinken, ſich Freuen, grenzenlos,
gedankenlos, wie tollende Kinder im Sonnenſchein; ach,
Maßlenitza! Der Wein floß in Strömen, der Schnaps kreiſte,
der Kaviar lockte, die Blini's brutzelten in der Pfanne, die
Schlittenglocken bimmelten, das Leben ſtrahlte eitel Luſt und
Wonne!

„Maßlenitza“ heißt Butterwoche, die letzte Woche vor don
großen Faſten, die in Rußland am erſten Paſſionsſonntage
anfingen. Und da dieſe Faſtenzeit meiſtens recht ſtreng
eingehalten wurde, ſuchte man ſich in jeder Beziehung im
Voraus ſchadlos zu halten. Jn Petersburg und in den
andern großen Städten des Reiches folgte Feſt auf Feſt.
Schon um l Uhr, zur Frühſtückszeit, begann man mit einem
Blini-Eſſen. Blinis ſind außerordentlich wohlſchmeckende
Pfannkuchen, aus Buchweizenmehl hergeſtellt, die der echte
Ruſſe zu Dutzenden eſſen kann. Dazu gab es den grauen,
grobkörnigen Wolgakaviar, außerdem große Scheiben des aller
zarteſten hellroten Lachs, zerlaſſene, ſüße Butter, ſaure Sahne,
ganz friſch und lecker. Und es gab Wodka, den reinen Korn
ſchnaps, und eine Menge anderer Liköre. Wenn eine Ge-
ſellſchaft junger Petersburger der vornehmen Welt ſich zu
ſolch einem Blini- Frühſtück vereinigt hatte,- ſo blieb man
unter Lachen und Scherzen bis in den Nachmittag hinein
zuſammen. Dann folgte gewöhnlich zur Abkühlung der Ge-
müter eine Schlittenfahrt auf die ſog. „Jnſeln“ hinaus. Das
waren ſchöne, große Parkanlagen, die ſich am rechten Ufer
der Neva bis zur Mündung hinzogen. Vor der Haustür
ſtanden in langer Reihe die Schlitten, mit Fellpolſtern,
Decken und Fußſäcken ausgefüttert. Auf dem Bock thronte

der Kutſcher in ſeinem dickgepolſterten Tuchmantel, der mit
einem roten Seidengurt gegürtet war. Dieſe unförmig dicken

Kutſcher, die oft nicht allein auf den Kutſcherſitz klettern
konnten, wenn ſie ihren Mantel angezogen hatten, repräſen-
tierten in ihrer ungeheuren Fülle den Reichtum des Hauſes,
dem ſie dienten. Beſpannt waren die Schlitten mit der be
rühmten „Troika“. Hei! nun ging es in ſauſender Fahrt
in die kalte Winterluft hinein! Scherz und Lachen tönte
von Schlitten zu Schlitten, bis man auf den einſamen „Jn-
ſeln“ in König Winters Märchenreich kam, wo die großen,
alten Fichten, Tannen und Kiefern, bereift im Glanz der
letzten Sonnenſtrahlen, zauberhaft glitzerten und funkelten.
Die weite Eisfläche der Neva glühte purpurn im Abend-
licht endlos endlos.

Nach einnem ſpäten, opulenten Mittagsmahl fuhr die
fröhliche Geſellſchaft noch oft in die Oper vder ins Ballet,
beides ſo wunderſchön, wie man es nur im Marientheater
in Petersburg ſehen oder hören konnte. Aber damit war
der Abend noch nicht beendet, nun noch ſchnell in eines der
bekannten Lokale, wo die Zigeuner ſangen. Da ſtanden ſie
in langer Reihe, im Hintergrunde die männlichen Sänger,
vor ihnen die jungen Mädchen. Und dann ſangen ſie, wie nur
Zigeuner ſingen können, ihre wehmütig-wilden Geſänge mit
dem heißen Rhythmus, mit der Sehnſucht nach Wald und
Feld, nach Liebe und toller Sinnenfreude. Und langſam,
langſam löſt ſich eine der Frauen aus der Reihe und wiegt
ſich im Takte des ſchneller und leidenſchaftlicher werdenden
Geſanges und tanzt im raſenden Wirbel den uralten
Zigeunertanz.

Ja ſo feierte man die „Maßlenitza“ und bis zum
ärmſten Bettler herab waren es für alle Tage der Freude
und des Genuſſes. Dann gab man ſich den Faſten hin,
die meiſtens ſtreng und kirchengenau eingehalten werden.
Auf dem Lande, in den großen Dörfern verlief die „Maß-
lenitza“ nicht weniger bunt und feſtlich. Tagelang vorher
wurde in den reichen Bauernhäuſern geputzt und geſtaubt.
Denn man erwartete Beſuch, viel Beſuch, die ganze Sippe
und Verwandtſchaft aus den benachbarten Ortſchaften. Die
Eßvorräte häuften ſich und das weiße, ſchwere Buchweizen-
mehl duftete in den ſaubern Holzbütten. Dann kamen die
Schlittenreihen mit lautem Hallo ins Dorf gefahren, die
friſchen Geſichter der jungen Frauen und Mädchen lachten
aus reichverzierten Pelz- und Seidenkappen in den klaren
Wintertag. Mit Geſang und Harmonikamuſik ſauſten die
„Troikas“ heran, an der Haustür ſtanden Wirt und Wirtin
und begrüßten mit dem üblichen Salz und Brot die Gäſte.
Jn der behaglichen, warmen, geräumigen- Bauernſtube ſetzte
man ſich zum ſehnlichſt erwarteten Blini-Eſſen und an der
Küchentür ſpeiſte man freigebig die Armen des Dorfes.
Drinnen im Staatszimmer wurde die Stimmung immer
heiterer und ausgelaſſener; jeder Blini mußte begoſſen
werden alles war voll trunkener Lebensfreude. Und dann
kam der Tanz zu ſeinem Recht. Die Haustür ſtand weit
offen. Schauluſtige drängten ſich an der Schwelle und ſangen
zum dunklen Klang der Balaleika die ſchönen ruſſiſchen
Lieder. Der Tag verglühte, die Nacht ſtieg blau-ſilbern
über dem weiten Lande herauf. Es wurde ſtill die
lachende „Maßlenitza war zu Ende die graue Faſten-
zeit hatte angefangen.



Der WMeiſter.
Skizze von Hermann Piſtor-Elberfeld.

Otto Fürſtenberg hob das graue Haupt und ſchaute über
die beſchneiten Dächer hinweg. Scharf ſtand ſein Profil im
beginnenden Dämmerlicht des Abends, das ſich raſch durch
den Raum breitete. Auf ſeinem Schoß lag ein aufgeſchlagenes

Buch, ein Shakeſpeareband, und lebhaft bewegten ſich die
Geſtalten des „Lear“ in ſeinem Erinnern. Damals, vor langen
Jahren, als Gedächtnis und Körperkraft noch ſein ſiegendes
Eigentum waren, als der Vorhang ſich über ihm ſenkte und
hob, und immer wieder der große Beifallsſturm in ſeinen
Ohren brauſte, ſtand die Welt noch in anderen Farben vor
ihm. Da lebte der Name Fürſtenberg in jedem Herzen, da
glaubte alles an ſeine Künſtlerſchaft, die ihn auf die Gipfel
des Ruhms trug, von denen er hinab auf die Welt ſchaute,
die er mit ſeinem Geiſte erfüllte und mit ſeinen Geſtalten be
lebte. Damals, vor langen, langen Jahren

Heute waren die Flammen erloſchen, die ſo hoch geſchlagen,
und die Begeiſterung verrauſcht. Das Lächeln um ſeinen
Mund, mit dem er immer an dem Vorhang ſtand, wenn
Kopf an Kopf ſich drängte, um den großen Mimen zu ſehen,
war geflohen und die nun welken Hände, 'einſt die edelge-
formten Träger ſeiner Geſten, taſteten heute langſam über die
Blätter, aus denen er den Zauber der Welt rief in deren
Mitte er einmal geſtandenDie bange Frage des Alters, die mit rührender Beſcheiden

heit oft an die Tore der Zukunft pocht, ſtand in ſeinem
faltigen Geſicht, das ſich wieder langſam über die in der
Dämmerung leuchtenden Buchſeiten beugten.

Er ſchüttelte den Kopf. Das war ja alles nur Nacherleben,
eine tote Welt, die in ſeinem Jnnern zuweilen die Farben
aufflammen ließ, um ſie ſchnell wieder in die Aſche der
Wirklichkeit zurückſinken zu laſſen. Und dennoch klammerte
er ſich feſt an dieſe Buchzeichen, denn ſie waren ihm die
einzige Brücke zu dem damaligen lebendigen Erleben.

Und wieder ſchlich ſich wie eine kriechende Schlange die
Bitterkeit des Gefühls, vergeſſen zu ſein, in ſeine Bruſt.
Wer wußte noch von ihm? Hatten die, die heute in den
Reihen ſaßen, ihm ein Denkmal der Erinnerung in ihren
Herzen gebaut? Nein, nein. Der Vorhang war gefallen und
das Schauſpiel ſeines Lebens, das nicht mehr wert war, als
jedes andere, beendet. Der Name Fürſtenberg war verhallt
und niemand rief ihn zurück. Er, der manche Herzen ent-
zündet, der reich gemacht hatte und ſelbſt reich im Geben
wurde, ſaß heute einſam in beſcheidenem Raume, vor deſſen
Fenſter der Winter ſtand, der ſeine Kälte in das Gedanken-
reich des Künſtlers bohrte, um es erfrieren zu laſſen in
Verlaſſenheit und Trauer

Aber dann mußte er lächeln. Mit jenem wehen Lächeln,
das ein Entſchuldigen breitet über die ſchnellebige Welt, an
deren Ufer er dennoch trat, um hinauszuhorchen, ob nicht
doch einmal ſein Name herüberklang Und wieder kam
er zurück. Sein Herz klopfte ſchneller und ſeine Seele ſprach
laut und lauter, bis er endlich verſtand, was ſie ihm ſagte:
Sie haben die vergeſſen.

Müde raffte er ſich auf, ſchritt zum Tiſch und entzündete
die Lampe, die mit ihrer ſanften Helle das Zimmer erfüllte.
Schwach, wie mit feinem Streicheln, lag das rötliche Licht auf
den Bildern, die rings von den Wänden ſchauten, und das
verblichene Gold der Seidenſchleifen blinzelte, als verlöſche
in ihnen die Flamme der alten Tage

Dann horchte er zur Tür. Ein eiliger Fuß kam die Treppe
herauf und näherte ſich. Ein kurzes Klopfen und im Rahmen
ſtand die Geſtalt einer jungen Dame.

„Verzeihen Sie Herr Fürſtenberg Wie eine Ent-ſchuldigung lag es in dieſer Frage, und lächelnd verneigte ſich
der alte Schauſpieler.

„Ja der bin ich.“
Einen kurzen Augenblick flogen die lebhaften Augen durch

den Raum, dann ruhten ſie auf der Geſtalt des Mannes und
ein ernſtes Erſtaunen durchzuckte ſie.

„Jch hätte Sie faſt nicht wieder erkannt es mögen die
vielen Jahre ſein aber nun komme ich, Jhnen zu danken.“

Sie nannte ihren Namen. Er war der einer bekannten
Schauſpielerin, deren Kunſt man überall bejubelte.

Otto Fürſtenberg ſchaute ſie an; ſeine Hände zitterten und
eine große Erregung ließ ihn keine Worte finden. Sie fühlte
ſeine Freude und griff nach ſeiner Hand, um ihn ſanft
niederzudrücken.

„Jch weiß, was Sie ſagen wollen aber bitte, ſchweigen
Sio davon. Jch komme ja her, um Jhnen zu danken! Jhnen,

meinem Meiſter, der mich bis heute an der Hand führte
Ein verſtädnisloſer Blick traf ſie. „Meiſter„Ja Meiſter! Sie haben in mir den Funken erweckt,

der zur Flamme geworden iſt und nicht zu löſchen war, bis
auf den heutigen Tag.“

Sie rückte ihren Stuhl näher und ließ mit der ganzen
Wärme ihres jugendlichen Herzens alle Stunden aufleuchten,
mit denen er verbunden war, und immer wieder nahm ſie
ſeine Hände in Dank und Freude.„Hätte ich Sie nicht erlebt, ich wäre mir ſelbſt verborgen

geblieben. Aber Jhre Könige, Jhre Bettler, Jhre Liebe
und Jhr Haß das alles iſt in mir mitgeſchwungen und
hat mich gelehrt, dem Gefühl auf der Bühne den Reichtum des
eigenen Erlebens zu geben; mich ſelbſt zu vergeſſen und das
zu werden, was Sie waren, ein Bildner des Lebens.“

Dann aber ſank ihre Stimme und wie ein tiefes Erſchauern
klang aus ihren Worten. Die frohen Mädchenaugen irrten
ab und taſteten ängſtlich an ihm herunter. Wie war er
anders geworden als das Bild, das ſie immer in ihrer Seele
getragen hatte Und mit dem weit umfaſſenden Gefühl des
Weibes erkannte ſie plötzlich die ſtummen Worte, die aus jeder
ſeiner Bewegungen, aus den Schatten der alten Möbel
ſprachen. Sie ſuchte einen ausruhenden Sieger und fand einen
Beſiegten, den das Leben durchbohrt, weil ſeine Arme müde
geworden und die Waffen verloren hatten.

Langſam ſtand ſie auf und ging an den Wänden entlang
durch die kleine Welt ſeiner ſtillen Tage. Und wenn ſie ſich
nach ihm umſchaute, ſaß er mit dem immer gleichen, fernen
Lächeln da, aus dem ſie ihn nicht zurückzurufen wagte.

Da hingen die ihr ſo gut bekannten Bilder des Fauſt und
Hamlet, des Poſa und Egmont; die geliebten Bilder der
alten Dichter und alle hatten denſelben Glanz in den
Augen, mit dem er jetzt über alles hinwegſchaute. Sie ſtrich
über die Bänder, die, vom Licht gebleicht, vor ihr hingen und
las die Namen und Worte. Und plötzlich kam es wie eine
Erkenntnis über ſie, daß ihr Herzſchlag ſtockte und ihre Seele
zu frieren begann. Sie ſah die Jahre vorwärts ſtürmen
ſah ihr Haar ergrauen hörte ihren Namen verhallen und
ſah Licht um Licht verlöſchen Und wieder mußte ſie den
Kopf wenden und immer länger den Mann anſchauen, der ihr
gewinkt hatte, ihm zu folgen, der ihr zugerufen, wenn ſie
müde werden wollte und der leuchtend auf der Höhe ſtand,
als der erſte Beifallsſturm ſie umrauſchte. Jmmer war er
jung geblieben, jung, wie die Bilder, die jetzt von den Wänden
herab ihr zunickten. Aber ſie hatte die Jahre vergeſſen,
durch die ſein Leben mußte, hatte vergeſſen, daß ſie eine
hohe Geſtalt beugen und das Haar entfärben können. Das,
wan nun vor ihr ſaß, war das, was jenſeits der Flamme
lag, die ein Leben erfaßte und aufleuchten ließ, daß alle Welt
hinſchauen mußte, um es zu bewundern und zu beneiden

Das war das Ende das Ende der Schönheit, die von
Tauſenden begehrt wurde, ſo lange es ſeinen Glanz von
Rampe und Soffitte lieh

Sie ſtand und dachte, wanderte zurück in die Vergangen.
heit und lief voraus in die Zukunft und ein leichter Schleier
legte ſich vor ihre Augen.

Aber da ſtand er plötzlich neben ihr und langſam, als er-
wache eine neue Zeit, fühlte er ſich in die überſchäumende
Beredſamkeit des Poſa ſeiner vergangenen Tage ein Und
wuchs an dieſen Worten hoch vor ihr auf, daß ſie beide mit
Erſtaunen den ſuchten, der vor wenigen Minuten noch, mit
dem verſonnenen Lächeln des Träumers auf den Lippen,
dort geſeſſen.

Er wußte nun, es gab kein Vergeſſenſein und keine Ein
ſamkeitt. Der Genius des wahren Künſtlers ſchüttete zu-
erſt überreich aus, daß jeder trunnken wurde von ſeinen
Gaben. Aber alles das, was frühe Stunden nicht er
kannten und liegen ließen, das trug in ſpäten Tagen der
Genius zuſammen und ſchenkte es dem wartenden Herzen
und machte es mit ſeinem beſcheidenen Leuchten glücklicher
und erkenntnisfroher, als die vorwärtsſtürmende Jugend
es war.

Die Lichter der Bühne leuchten auch nur am Abend und
ſuchen die Bilder des Lebens zu erhellen, die am Tage im
Morgen- und Mittagslicht. der Sonne ſtanden. Am Abend
aber drängt ſich alles zuſammen und oft iſt ſein Erleben
reicher und reifer, weil wir dann über den Dingen ſtehen und
uns die Stunden der Freude herbeirufen können, damit ſie
uns Führer werden für den neuen Tag

Sie wollte gehen. Da ſtand er aufrecht vor ihr und
faßte zum Abſ ſchied ihre Hände.

„Wir haben unſere Rolle eigentlich nicht verdient,“ ſagte
er mit freundlichem Ernſt. „Hatteſt Du mich nicht Meiſter
genannt und war ich bei dem Wort nicht erſchrocken? Heute

mee S

h J

h h

27



haben wir ſchlecht geſpielt, deshalb fehlt auch der Beifall
in unſeren Herzen. Aber komm, ich will wieder der Meiſter
ſein, der Dir voranſchreitet durch alle kommenden Stunden
Und Du ſei die große Künſtlerin, die hinausgeht. in die
Welt, alle ihre Glut und Kälte zu durchſchwimmen, um
einmal die ſtille Jnſel der ſpäten Tage zu erreichen, von
der man mit ruhigem Herzen zurückſchaut auf das Leben,
das neue Meiſter bildet.

Bunte Heitung.
Das „Phantom der Oper“ ein KarnevalsErlebnis.

Jm Karneval des Jahres 1768 ereignete ſich in Paris
eine aufſehenerregende Begebenheit, die niemals aufgeklärt
werden konnte. Auf dem Opernball tauchte eine Maske auf,
eine Pyramide, die die in ihr ſtehende Perſon völlig ver
hüllte. Es war auch nicht zu erkennen, ob die Stimme, die
aus der Pyramide kam, einem Manne oder einer Frau an-
gehörte. r näherte ſie ſich den vornehmſten Damen und
verfolgte ſie, indem ſie ihnen Dinge ſagte, was ihnen nichtzu gefallen ſchien. Dann kam ſie zum Herzog von Chartres,

dem ſie ebenfalls Dinge ſagte, die ihn ſtutzig, ja ſchließlich
ganz verblüfft machten; denn es ſchien, als ſei der Maske
alles bekannt, was ihn betreffe. Nicht anders ging es den
übrigen, zu denen die geheimnisvolle Pyramide ſprach. Jedem
ſagte ſie Dinge aus Gegenwart und Zukunft, die genaue
Kenntnis verrieten; ihre Vorausſagen über die Zukunft be-
rührten die Ballteilnehmer unheimlich, und es ſchien ihnen,
als ob eine höhere Stimme aus der Pyramide zu den
Weltkindern ſpräche.

Endlich gab die Maske das Umhergehen auf und blieb
ſtehen, worauf ſie ſofort umringt wurde; denn jeder wollte
noch irgend etwas von ihr wiſſen. Aber auf einmal gab die
Stimme in der Pyramide überhaupt keine Antwort mehr.
Nun drang man natürlich erſt recht in ſie, wollte ſie endlich
zum Reden zwingen, aber nichts half; ide Pyramide ſchwieg
zu allem was man zu ihr ſagte. Zuletzt wurden die Fra-
genden ungeduldig, und mit einem kühnen Ruck hob man
nun die Pyramide in die Höhe, um endlich zu ſehen, wer
ſich darunter verberge. Nun gab es erſt die eigentliche
Ueberraſchung; denn die Hülle war leer und nichts anderes
als ein Geſtell aus Draht und Stoff, das man beliebig be-
wegen konnte.

Man war natürlich auf des Rätſels Löſung ſehr ge-
ſpannt, und ſo wurden alle Mittel in Bewegung geſetzt, um
der geheimnisvollen Sache auf die Spur zu kommen. Man
entdeckte nur, daß die Pyramide gerade an einer Stelle ſtehen
geblieben war, unter der ſich eine Falltür befand, durch dieman in die unteren Räumlichkeiten der Oper gelangen konnt.
Es war der Maske verhältnismäßig leicht geworden, unbe-
merkt zu entkommen. Wer t dabei geholfen hatte, wer
überhaupt die Maske in Wirklichkeit war, hat man niemals
ergründen können

t Todesfallen des Meeres:-
Die furchtbaren Stürme der letzten Zeit haben wieder eine

ganze Anzahl von Schiffbrüchen auf hoher See zur Folge
gehabt, und ſo manches Wrack ſchwimmt heute herrenlos
auſ der weiten Salzflut. Dieſe Wracks ſind aber nicht nur die
traurigen Ueberreſte einer Kataſtrophe, ſondern ſie können
auch wieder die Urſachen neuer Kataſtrophen werden; ſie ſind
die eigentlichen Todesfallen des Meeres, wie ein engliſcher
Seeoffizier in einem Londoner Blatte ausführte. Wenn dieſe
düſteren Geſpenſterſchiffe geſichtet werden, dann wird
ihre Lage und genaue Beſchreibung ſofort auf drahtloſem
Wege allen Schiffen in der Nachdarſchaft mitgeteilt, und
ebenſo macht der Kapitän in dem erſten Hafen, in dem er an
legt, den Behörden Mitteilung von ſeinen Beobachtungen.
Die meterologiſchen Stationen können dann mit einer ge-
wiſſen Sicherheit nach den zahlreichen ozeaniſchen Strömun-
gen angeben, nach welcher Richtung dieſe gefährlichen Wracks
getrieben werden. Warnungen werden in die Schiffskarten
eingezeichnet und die vermutlichen Wege, die die herrenloſen
Schiffe nehmen können, werden angegeben.
Die Gefahren, die von dieſen Wracks ausgehen, und die

ſie zu wahren Todesfallen machen, treten beſonders ſtark bei
dichtem Nebel und ſchlechter Sicht hervor. Das verlaſſene
Schiff das zum Spiel der Wellen geworden iſt, wird all-
mählich von dem Meer aller Maſten und des ganzen Ober-
baues entkleidet, und ſo bleibt ſchließlich nur noch der
Schiffsrumpf übrig, der an der Meeresoberfläche nicht mehr
ſichtbar iſt. Bei ſchlechter See ſtößt alſo der nicht gewarnte
Seefahrer ahnungslos auf das unter Waſſer ſchwimmende
Wrack, und dadurch kann ſein eigenes Schiff ſchwer be-
ſchädigt werden. Die Schiffsüberreſte werden nicht ſelten in
den verſchiedenſten Teilen des Ozeans gemeldet, da ſie von
den Strömungen weit herumgetrieben werden, bevor ſie auf
eine Klippe auffahren oder völlig von den Wellen zerbrochen
und verſchlungen werden. Der Zuſammenſtoß mit einem
ſolchen Wrack iſt aber ſehr viel häufiger, als man ahnt, die Ur-
ſache für den Untergang eines Schiffes, das ſeetüchtig mit

trefflicher Bemannung und reicher Ladung den heimiſchenHafen en s ehe e Vorgang in der un
ermeßlichen Einſamkeit der Seewüſte laſſen ſich manche d un k
len Schiffsſchickſale erklären, über die niemals ge
naue Kunde zu uns drang, und das Opfer des Wracks wird
dann ſelbſt zur Todesfalle und fordert neue Opfer.

m e el„Zurück zu Methuſalem“ wird heit.
Die Vorausſage eines amerikaniſchen Arztes, daß im Jahre

2000 das Durchſchnittslebensalter des Menſchen bis zu 104e betragen wird, iſt, wie eine Londoner ärztliche
utorität beſtätigt, gar nicht ſo phantaſtiſch, wie man allge

mein anzunehmen geneigt ſein dürfte. Schon die gegen
wärtige Generation hat ihr Durchſchnittsalter von 15 auf
20 Jahre erhöht „wäs natürlich nur als eine rechneriſche
Formel zu gelten hat. Sollte dieſe Tendenz Beſtand haben,
haben, ſo werden wir in abſehbarer Zeit auf ein Durchſchnitts-
älter von 60 bis 70 Jahren kommen, mit anderen Worten,
es könne jeder damit rechnen, dieſes Durchſchnittsalter zu
erreichen; aber viele dürften es auch el 100 Jahre und dar
über bringen. Der Grund für die ſtetige Verlängerung des
Lebensalters liegt einmal in dem beſſeren Schutz gegen die
Krankheiten, zum anderen aber auch in den gehobenen Er
nährungsverhältniſſen und Lebensbedingungen.

Jnſekten als Filmſtars. Der Film von der „Biene Maja“
iſt jetzt nach einähriger Arbeit vollendet worden und wird uns
ein Neuland der Tieraufnahme im r eröffnen. Unendliche
Schwierigkeiten ſtanden der glücklichen Vollendung dieſes
Films entgegen, denn es handelte ſich ja hier nicht um dreſ-
ſierte Tiere ſondern man mußte die Jnſekten bei den natür
lichen Vorgängen ihres Lebens beobachten und feſthalten.
Der Schöpfer des „Biene Maja“-Films, Wolfram Jung-
hans, erzählt in der „Filmtechnik“ von dieſen ſeinen Er
fahrungen mit den Jnſekten als Filmſtars. Man kann die
Tiere als Filmdarſteller in drei Klaſſen einteilen. Da ſind
zunächſt einmal die dreſſierten Tiere, dann die Tiere, die für
reine Lehrfilme verwendet werden und bei denen vor allem
es darauf ankommt, ſie in durchaus richtiger Umgebung. auf
treten zu laſſen. Schon ſchwieriger wird der Umgang mit den
Tieren, die gewiſſe Rollen in den Naturfilmen ſpielen
ſollen. Man muß ſich hier auf das intimſte in die Gewohn-
heiten der Tiere einleben, um im richtigen Moment eine Si-
tuation zu finden, wie man ſie gerade für die Handlung des
Films braucht. Junghans mußte z. B. für ſeinen Film
„Argiope, die Tigerſpinne“ dieſe ſehr ſeltene Spinnenart
im erſten Sommer vom Ei bis zum Cocon züchten, dann
im zweiten Sommer die aus den Cocons ſich entwickelnden
Spinnen bei all ihren intereſſanten Lebensäußerungen probe-
weiſe aufnehmen, und erſt im dritten Sommer konnte der
Film fertiggeſtellt werden. Zur Aufnahme ſolcher mehr dra-
matiſcher Filme aus dem Jnſektenleben bedarf es manchmal
jahrelanger tierpſychologiſcher und -viologiſcher Vorſtudien
beſonders muß man genau wiſſen, was die Tiere nicht mögen,
denn durch Erzeugung einer für ſie ungemütlichen Situation
werden ſie unter Umſtänden gerade dazu gebracht, das vom
Regiſſeur Verlangte ſchnell zu tun. Bei der „Biene Maja“
werden alle Spielhandlungen von den Tieren in freiem
Triebe ausgeführt. Dazu mußten die Aufnehmenden die
Lebensgewohnheiten bis ins kleinſte ſtudieren und täglich,
auch Tage und Nächte hintereinander, dauernd mit den
Tieren und Pflanzen zuſammen ſein, die im Atelier und auf
dem Dachgarten untergebracht waren. Man hat es hier mit
den wunderlichſten Stars, Diven und Maſſendarſtellern zu
tun, die wohl je bisher im Film erſchienen ſind. Da iſt
z. B. die „Biene Maja“, die Bienenkönigin „Helene VII“,
der freundliche Roſenkäfer Peppi, der Senſationsdarſteller
Miſtkäfer Kurt, die grauſame Wegelagerin Kreuzſpinne Thekla,
der Zweifler Hieronymus, ein Tauſendfuß, die ſchöne elegante
Donna des Waſſers und der Lüfte Libelle Schnuckti. Dann
die winzigen Glühwürmchen, das große Heer der kleinen
Bienen, das kriegeriſche und räuberiſche Horniſſenvolk.. Be-
ſonders gefährlich war die Aufnahme der Horniſſen, denn drei
Horniſſenſtiche genügen ja, um den Tod eines Menſchen durch
Blutvergiftung herbeizuführen. Um das Ausſchlüpfen einer
Horniſſe aus ihrer Brutzelle darzuſtellen, mußte in einer
Wabe erſt eine ganze Brut gezüchtet werden. Ebenſo war
die Aufzucht vieler anderer Tiere erforderlich, denn dieſe
Darſteller konnte man ja nicht einfach engagieren, ſondern
man mußte ſie in Feld, Wald und Wieſe ſuchen und in der
Gefangenſchaft züchten.

Violette Herrenanzüge in Englanv. Jn England ſind als
neueſte Schöpfung violette Herrenanzüge n Vio-
lett, zimmtfarben und blau werden eine Rolle ſpielen, denn
der Londoner Schneider iſt der Anſicht, daß einzig dieſe
Farben mit dem harmonieren werden, was die Mode für
die Damenwelt vorſchreibt. Für den ſmarten Londoner iſt
jedenfalls karierter Stoff endgültig abgetan. Jm übrigen
bleibt es bei den zweireihigen Röcken und die Beinkleider
eigen immer noch annehmbare Weite. Es beſteht einige
eigung, die früher ſo beliebten Aufſchläge unten an den

Beinkleidern wieder aufleben zu laſſen, doch verhält ſich
die jüngere Herrenwelt einſtweilen dagegen noch ablehnend.
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Etwas über natürliche Brut und Aufzucht.
Von W. Hausmann, (Mit 3 Abbildungen.)

Wenn der Winter ſich ſeinem Ende zuneigt,
dann trifft der Geflügelzüchter die Vor-bereitungen zur Nachzucht feiger Lieblinge Wer

mit Brutmaſchine arbeitet, hat wohl ſchon ein
munteres Völkchen herumlaufen, aber für die
natürliche Brut iſt Mitte März der früheſte Zeit
punkt, um nicht zu viel Mühe und Verluſte bei
der Aufzucht zu haben

Die Bruteier ſollen vor allen Dingen von
kräftigen, möglichſt zweijährigen Zuchttieren
P und nicht älter als acht Tage ſein Die

thenne nehme man von einer ſchweren oder
Kreuzungsraſſe, denn die betreffenden Tiere
s zuverläſſiger als leichte Hühner, welche z

ie erſte Zeit ganz vernünftig ſitzen, zum Schluſſe
die Geduld verlieren und das Reſultat in Frage
ſtellen. Vorzügliche Brüterinnen ſind z. B. alle

See S
Abbildung 1 Brutkaſten mit Seitenſchutz.

arbenſchlägge der Wyandottes, Rhodeländer,
lymouthrocks uſw

Das Brutneſt muß ſauber mit weichem Heu
hergerichtet werden, und zwar nicht im all
m Hühnerſtalle, da die Beunru ung
urch das andere Geflügel z groß iſt. Einen

praktiſchen Platz zeigt uns der in Abbildung 1dargeſtellte Brutkaſten. Nachdem man ch

überzeugt hat, daß die Henne tatſächlich brut-
luſtig iſt, alſo längere Zeit auf den Eiern
verweilt, gluckt und ſich die Federn vor der
Bruſt auszieht, um damit das Neſt auszu-
polſtern, kann man ihr die Bruteier anver-
trauen. Bei noch kühler Jahreszeit kann eine
mittelgroße Henne 13 (ungefähr) Eier bedecken,
ſpäter etwa 15 Stück, während eine Truthenne
bis zu 25 Eier bebrüten kann Würde man zu
viele Eier unterlegen, ſo wären ſtets einige am
Rande ungenügend bedeckt, und da die Hennedie Eier äſter verſchiebt und wendet, ſo kämen

immer andere Eier in Gefahr, abzukü e und
der Erfolg wäre ſehr kläglich. Täglich ſtelle man
der Henne friſches Waſſer und Futter hin, etwas
r vom Neſt, damit ſie ſich erheben
muß und ſich auch nicht etwa im Neſt ent
leert. Natürlich muß man ſich überzeugen, ob
das Tier nach ungefähr einer Viertelſtunde das
Neſt wieder aufgeſucht hat, und es nötigenfalls
vorſichtig auf die Eier ſetzen. Eine wirklich
zute Brüterin kehrt ſtets von ſelber auf die

RMerſeburg, den 20. Februar 1926

Eier zurück, man darf ihr getroſt einen kleinen
Spaziergang im Freien geſtatten.

ei normalem Verlaufe der Brut erſcheinen
die kleinen Kücken nach 21 Tagen, allerdings
kommen auch vereinzelte Tierchen bei warmer
Witterung ſchon nach 19 Tagen aus. Die erſten
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Ueber Warzen beim Rindvieh.
Von Dr. med. vet. W. Wieland.

Von allen Tiergattungen wird das Rind
am häufigſten von Warzen befallen, viel ſeltener
Pferd, Ziege und Hund, Schweine und Schafe

überhaupt nicht. Bei keinem
Tier erreichen ſie auch die Größe
wie beim Rind, bei keinem kom
men ſie in ſo ungeheurer An
ahl vor. Manche Rinder ſinddormich überſät mit Warzen,

S die mitunter die Größe eines
e ſinderkopfes erreichen können.

e Beim Rind finden ſich die
Abbildung 2. Einfacher, transportabler Kückenkaſten mit angehängtem Warzen beſonders häufig am

Drahtgitter, welches den Kücken geſchützten Auslauf geſtattet.

24 Stunden ihres Daſeins gebrauchen die
Hücken nur Ruhe und Wärme, jegliches Futter
iſt verkehrt, weil ſonſt ſofort Verdauungs-
ſtörungen eintreten. Hartgekochtes Ei, Hirſe,
Buchweizen, Grütze und Bruchreis ſind als erſtes
Trockenfutter zu empfehlen, als Getränck ver-
dünnte Milch, die aber nie ſäuern darf, ſonſt
beſſer reines Waſſer Gibt man Weichfutter,
wie Spratts Patent oder ähnliche gute Fa-
brikate, ſo muß man ſtreng darauf achten, daß
nicht mehr angemengt als verzehrt wird, damit
keine Gärung eintritt. Vor zu grellem Sonnen-
ſchein und Näſſe müſſen die Tierchen in den
erſten Lebenswochen behütet werden, ferner muß
durch Schutzvorrichtungen, wie eine ſolche uns Ab
bildung 2 zeigt, dafür geſorgt werden, daß Hunde,
Katzen, Ratten und Raubvögel keinen Schaden
anrichten können. Damit ſpäter die Glucken

Bauch und am Euter. Lieb-
lingsſitze ſind alſo diejenigen

Körperſtellen, welche am meiſten äußerlichen
Reizen ausgeſetzt ſind. Ferner iſt gelegentlich
beobachtet worden, daß die neben den mit
Warzen behafteten Tieren ſtehenden Tiere
Warzen bekommen, wie es ja auch den Anſchein
hat, als ob unter Umſtänden dieſe Geſchwülſte
von Menſch auf Menſch übertragen werden.
Es liegt demnach die Annahme nahe, daß die
Warzen bei Tieren, die eine gewiſſe Veranlagung

zu ihrer Entwicklung haben, dieſe Geſchwülſte
durch Anſteckung bekommen, wenn auf die
Körperoberfläche gewiſſe äußere Reize einwirken.
Als ſolche ſind zu nennen: kleine Riſſe und
Schrunden, Jnſektenſtiche, unbedeutende Haut-
entzündungen uſw.

Nach den neueſten Beobachtungen des franzö
ſiſchen Tierarztes Barrat treten Warzen haupt-
ſächlich bei Weidevieh auf, während Rinder bei
dauernder Stallhaltung nur ſehr ſelten von
Warzen beläſtigt werden. Seitdem man in der
Gegend von Chalonſur-Marne Weidewirtſchaft
betreibt, treten dort bei zahlreichen Rindern

Warzen auf, am meiſten
in den an Stechfliegen
beſonders reichen Jahren,

wor

Abbildung 8 Futtertrog mit Schutzgeſtell.

den Kücken nicht die für ſie beſtimmten Lecker
biſſen, gekochtes Fleiſch uſw., wegfreſſen, ſtellt
man das für ſie beſtimmte Futter unter einen
Kaſten, der nur ihnen, nicht aber der Mutter
den Zutritt ermöglicht, und füttert letztere be
ſonders (Abbildung 3). Alle aufgewandte Mühe
wird reichlich belohnt durch das fröhliche Ge-
deihen der kleinen Geſellſchaft.

e
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und zwar an den von
den Fliegen bevorzugten
Körperſtellen. Barrat
räumt daher den Stech
fliegen eine Rolle in der
Entſtehungsgeſchichte der
Warzen ein. Jedenfalls
iſt aber die Urſache und
Verbreitung der Warzen

S. noch nicht genügend ge-
S llärt.

Das Befinden der
Tiere wird durch die
Warzen niemals geſtört.
Sie ſind ſchmerzlos, gehen
niemals auf innere Or-

gane über, ſchädigen den Ernährungszuſtand
und Fettanſatz keineswegs. Sie beeinträchtigen
jedoch das Ausſehen der Tiere oft im höchſten
Grade und erſchweren, wenn ſie am Euter
ſitzen, das Melken oft recht erheblich. Darum
wird der Viehhalter beſtrebt ſein, ſeine Tiers
von Warzen zu befreien oder deren Auftreten
zu verhüten. Man ſollte daher neu angekaufts

ne
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Tiere genau unterſuchen und mit Warzen be
haftete zurückweiſen. Zeigen ſich Warzen bei
einem Tiere, ſo ſoll man dasſelbe möglichſt
abſondern und auf jeden Fall für dieſes ein
beſonderes Putzzeug, beſondere Decken uſw., be
nutzen.

Die Behandlung der Warzen iſt in der Regel
eine heikle Sache. Jhre dauernde Ausrottung iſt
oft recht ſchwierig. Jn vielen Fällen wachſen
ſie nämlich wieder, wenn ſie nicht mit der Wurzel
entfernt werden. Dieſe Gefahr iſt am geringſten
bei den am Euter ſitzenden länglichen, wie an
einem Stiele hängenden, weichen Warzen.Letztere laſſen ſich einfach abbrehen. Dies geſchieht
in gehe Weiſe: Damit das Tier ruhig ſteht,

faßt ein Gehilfe mit Daumen und Mittelfinger
feſt in die Naſenlöcher des Rindes und übt einen
kräftigen Druck auf deſſen Naſenſcheidewand aus.
Mit der linken Hand ſpannt man die Haut um
die Warze herum, mit zwei Fingern der rechten
Hand erfaßt man die Warze und dreht ſie von
links nach rechts mehrmals herum und kneift

mit der Kneifzange ab. Iſt das nicht n
ann bindet man ſie mit einem dünnen, in Lyſol
etauchten Bindfaden ab. Nach einigen Tagenfäut die Warze dann ab. Die Stelle, wo die

Warze geſeſſen hat, wird noch drei Tage lang
ſehr vorſichtig mit einem Tropfen rauchender
Salpeterſäure betupft oder einmal mit einem
glühenden Eiſen gebrannt. Dieſe Operationen
werden am beſten dem Tierarzt überlaſſen.
Kleine Warzen der Haut ſind mit einer krummen
Schere abzuſchneiden und in der angeführten
Weiſe weiter zu behandeln. Größere Warzen,
die nach dem Abſchneiden ſehr ſtark bluten, ſind
nur von einem Sachverſtändigen zu beſeitigen.
Selbſtverſtändlich wird man bei einem Tier an
einem Tage nur einige Warzen operieren. Außer
der beſchriebenen Behandlungsweiſe können auch
ätzende Salben aufgetragen werden. Vor der
Anwendung von Queckſilber-Salbe möchte ich
aber warnen, da gerade das Rind gegen das
giftige Queckſilber beſonders empfindlich iſt.
Endlich ſei noch erwähnt, daß Warzen in ſeltenen
Fällen ohne jedwede Behandlung verſchwinden.
Jm Bereiche meiner Praxis hatte das Jungvieh
eines Rittergutes ſchrecklich unter der Warzen-
plage zu leiden, ſolange es in der Koppel des
Vorwverkes gehalten wurde. Als es dann nach dem
Rittergut ſelbſt überführt wurde, verſchwanden
die Warzen ohne jede Behandlung.

Mäuſeplage.
Von Dr. M. W.

Aus allen Teilen des Reiches laufen lebhafte
Klagen über Mäuſeplagen ein, Und der Schaden,
den ſie anrichten, iſt gewaltig. Verzehrt doch eine
einzige Maus innerhalb eines Jahres ungefähr
10 kg Getreidekörner. Da nun ein Mäuſepärchen
im Verlauf eines Jahres 200 und mehr Nach-
kommen erzeugt, ſo kann man ſich leicht vorſtellen,
welche Werte da vernichtet werden.

Die Mäuſevertilgung hat beſonders vetm
geregelten gemeinſchaftlichen Vorgehen Erfolg.
Dabei ſind die Unkoſten im Vergleich zu den
dadurch erhaltenen Werten gering zu nennen.

Die Bekämpfung der Feldmäuſe wird am
veſten ausgangs Winter, ſpäteſtens im zeitigen
Frühjahr, vorgenommen, weil zu dieſer Zeit
die Tiere durch die winterliche Kälte und knappe
Nahrung geſchwächt, wenig widerſtandsfähig und
für Krankheiten leicht anfällig ſind. Deshalb
wirken in dieſer Zeit auch die Mäuſetyphuskulturen
am gründlichſten.

Bei der Anwendung der Löfflerſchen
Mäuſetyphusbakterien iſt erſte Bedingung,
daß man ſicher tötende, wirkſame Kulturen erhält.
Sie ſollen deshalb auch nur von anerkannten
Jnſtituten, über die jede Landwirtſchaftskammer
Auskunft erteilt, bezogen werden. Eine aus-
ſichtsvolle und ſicher wirkende Mäuſebekämpfung
iſt nur mit geprüften Kulturen möglich. Die An-
wendung hat genau nach der jeder Kultur bei-
gegebenen Gebrauchsanweiſung und nur bei
trockenem, nicht ſonnigem und nicht regneriſchem
Wetter zu erfolgen, damit die Sonne die Bakterien

nicht abtötet und der Regen ſie nicht auswäſcht.
Die Kulturen ſind nur kurze Zeit haltbar und
müſſen friſch verwendet werden. Nach ihrer
Anwendung tritt bei den Feldmäuſen eine an
ſteckende, tödlich verlaufende Erkrankung ein,
die ſich von Maus zu Maus verbreitet und in
längſtens 14 Tagen zum Tode führt. Ungefähr
80 bis 90 v. H. der Mäuſe gehen dabei ein. Beim
Arbeiten mit dieſen Kulturen iſt immerhin Vorſicht
und Sauberkeit geboten, damit nicht auch die
Arbeiter von einer typhusähnlichen Seuche be-
fallen werden. Beim Auslegen dürfen die Leute
weder eſſen noch rauchen. Nach Beendigung des
Auslegens müſſen die Hände mit Seife und
warmem Sodawaſſer gründlich gereinigt werden.

Auch die Verwendung von mit Strychnin
vergiftetem Getreide iſt im zeitigen Frühjahr
mit Erfolg durchführbar. Die Giftkörner werden
mit den bekannten Legevorrichtungen, den ſo
genannten Mäuſeflinten, tief in die Löcher hinein-
befördert, wodurch ſie dann weder dem Wild
noch anderem Vieh ſchaden können. Auch beim
Einkauf der Strychninpräparate laſſe man ſich
gute Bezugsquellen nachweiſen, damit nicht
minderwertiges, wirkungsloſes Zeug ausgelegt
wird. Ein gleiches gilt von der Beſchaffung von
Phosphorlatwerge, dem Phosphorbrei oder
ſirup, der mit ungefähr 15 bis 20 em langen
Strohhalmen in die Mäuſelöcher eingeführt wird.
Die Mäuſe beſchmutzen ſich mit der Latwerge den
Pelz, lecken ihn rein und vergiften ſich. Daß
ſelbſtverſtändlich bei der Anwendung ſo ſtarker
Gifte wie Strychnin und Phosphor die aller
größte Vorſicht zu walten hat, iſt erſtes Erfordernis.

Schwefelkohlenſtoff, der in Mengen von
etwa 5 bis 7 eem in jedes Mäuſeloch mittels
hierzu hergerichteter Kanne eingebracht wird,
iſt ein weiteres, ſehr wirkkames Mäuſevernichtungs-
mittel, wenn nach dem Einbringen dieſer übel-
riechenden feuergefährlichen Flüſſigkeit die Löcher
ſofort zugetreten werden. Der Schwefelkohlenſtoff
verdunſtet im Bau, und das ſchwere, ſich nach
unten ſenkende Gas vernichtet deren Bewohner.

Das Ausräuchern der Bauten mittels
beſonderer Apparate wird gleichfalls in neuerer
Zeit vielfach ausgeführt. Eiwaige beim Räuchern
aus den Bauten herauskommende, halb betäubte
Mäuſe müſſen ſofort mittels eines alten Beſens
oder ähnlichen Gegenſtandes totgeſchlagen werden,
ſonſt erholen ſie ſich an der friſchen Luft und
kriechen wieder zu Bau.

Jn Süddeutſchland iſt es bei großen Mäuſe-
plagen üblich, möglichſt viel Jauche mittels
Gießkannen in die Löcher zu gießen. Die Tiere
ſind entſetzt über dieſen Schwedentrunk, ſie er
trinken entweder oder kommen aus dem Bau
und werden erſchlagen. Dieſes Verfahren bean
ſprucht zwar ziemlich viel Zeit und koſtbare Jauche,
die wohl anderweitige beſſere Verwendung finden
dürfte.

Die allergrößten Erfolge ver der
Bekämpfung der Feldmäuſe erzielt man
durch das vereinigte Verfahren, bei dem
Mäuſetyphuskulturen und Gifte zu gleicher Zeit
verwendet werden. Dieſes Mittel hilft gründlich
und für längere Zeit. Die Arbeiter gehen hierbei
auf dem Felde in breiter Front vor und beſchicken
ſtrichweiſe die Mäuſelöcher mit Bakterien und Gift.
Und wenn ſelbſt eine Maus an den gefährlichen
Typhus Leckerbiſſen nicht naſchen ſollte, ſo be-
ſchmutzt ſie ſich jedenfalls damit den Pelz. Sie
leckt ihn dann ab und beſiegelt damit ihr Schickſal.

Nicht nur auf Feld und Wieſe, auch in den
Gärten iſt heuer ein wahres Mäuſeheer vertreten.
Jnnerhalb weniger Wochen haben ſich im Garten
ſchuppen hinter meinem Wohnhauſe über 50 Mäuſe
gefangen. Zuerſt wurden die kleinen einfachen
Schlagfallen verwendet, die für 15 Pfennig gekauft
werden können. Als durch dieſe aber auch Spitz
mäuſe erſchlagen wurden, wurden ſie ſchleunigſt
außer Dienſt geſtellt. Dafür wurde eine Korbfalle
aufgeſtellt, in der die Gefangenen am Leben
bleiben und, falls es Spitzmäuſe ſind, wieder frei
gel n werden können. Spitzmäuſe ſind
be anntlich Jnſektenfreſſer und überaus
nützliche Tierchen, die unbedingt zu
ſchonen ſind.

Ob die Mäuſeplage bis weit in das Frühjahr
andauern oder früher beendet ſein wird, hängt
ja zum großen Teile vom Wetter ab. Bei
feuchtem, naßkaltem Schlackerwetter iſt wohl mit
einem Rückgang der Plage zu rechnen. Bei
ſchneereichem Nachwinter erhält ſich aber der

Mäuſebeſtand. Auf das Wetter aber ſoll ſich der
Landwirt nicht verlaſſen, ſondern in Gemeinſchaft
mit den Nachbarn den Mäuſen gründlich und
beizeiten zu Leibe gehen. Der Erfolg wird dann
ſicherlich nicht ausbleiben.

Die Schattenſtellen des Gartens.
Von R. Reichardt.

Die Schattenſtellen des Gartens bilden für
manchen Gartenfreund einen Gegenſtand des
Nachdenkens. Sie ſind in kleineren Gärten, wo
das Land auch mit Obſthäumen bepflanzt werden
muß, unvermeidlich. Daß die dort angebauten
Pflanzen nicht den vollen Ertrag liefern können,
iſt ſelbſtverſtändlich. Jmmerhin wäre es nicht
ratſam, ſie gänzlich unbebaut liegen zu laſſen.
Einige Winke dürften deshalb willkommen ſein.
Zunächſt läßt ſich auf den Schattenſtellen Schnitt
lauch mit gutem Erfolg anbauen. Seine Ernte
fällt meiſt in die Zeit des Frühjahrs, wo das
Schattendach noch nicht dicht iſt. Sehr wohl
läßt ſich auch Peterſilie daſelbſt ziehen, beſonders
die gefüllte; nur wird man gut tun, jedes Jahr
eine neue Ausſaat vorzunehmen. Jſt der Boden
gut gedüngt und locker, ſo kann man auch Meer-
rettich an Schattenſtellen anbauen, nur iſt deſſen
Kultur etwas mühevoll, ſo daß ich Laien raten
möchte, ihren Bedarf an Meerrettich lieber vom
Markte zu beziehen. Einen einigermaßen an
nehmbaren Ertrag auf Schattenſtellen liefern
auch Buſchbohnen, aber nur frühe, in grünen
Hülſen. Zum Ausgleich des durch den Schatten
bedingten geringeren Ertrages legt man die
Bohnen etwas dichter. Auf Reife der Bohnen-
ſamen darf man allerdings keinen Anſpruch
machen. Jn trockenen Jahren geraten an Schatten
ſtellen auch die frühen Kartoffeln und Steck
zwiebeln; auf eine ſichere und gute Ernte iſt
indeſſen nicht zu rechnen. Eine ſehr dankbare
Pflanze für Schattenſtellen im Garten iſt der
Kümmel, deſſen Anbau viel häufiger betrieben
werden ſollte. Man ſät im Mai oder Juni den
Kümmelſamen auf gut gelockertes Land, und
im Auguſt bis September ſind die Pflanzen
dann ſo weit gediehen, daß man ſie an den Schatten
ſtellen in gegenſeitigen Abſtänden von etwa 30 em
auspflanzen kann. Bei gelindem Winter halten
ſie im Freien aus; man wird aber gut tun, das
Kraut vor Eintritt des Froſtes über dem Erdboden
abzuſchneiden und die Wurzeln mit Laub oder
Fichtenreiſig zu bedecken. Jm nächſten Sommer
kann der Same geerntet werden. Einen
vorzüglichen Salat liefert der amerikaniſche Pflück-
ſalat. Man ſät ihn anfangs März an den Schatten
ſtellen aus, und in kurzer Zeit iſt er für die Küche
verwendbar. Seine Blätter wachſen immer
wieder nach. Sein Standort im Schatten macht
die Blätter zart und weich, während ſie unter
den Sonnenſtrahlen härter werden, auch ein
Aufſchießen der Stengel hier leichter vorkommt,

Liegen die Schattenſtellen an einer Mauer oder
einem kahlen, unfreundlichen Ort, ſo iſt der Anbau
von ſchwarzen Johannisbeeren zu empfehlen, auch
Himbeeren kommen noch einigermaßen gut fort.
Beſſer noch bepflanzt man ſolche Stellen mit
Haſelnüſſen, die keine großen Anſprüche an Sonnen
licht machen. Auch Brombeeren können angebaut
werden, wenn auch nicht geleugnet werden ſoll,
daß deren Früchte in ſonnigen Lagen ſüßer und
reicher werden als in ſchattigen. Aber ſchon das
grüne Blätterwerk der Ranken gewährt einen
anmutigen Anblick und verdeckt geſchickt alle kahlen
und öden Stellen des Gartens.

Neues aus Stall und Hof.
Der Bubikopf iſt bei Pferden nicht angebracht,

ihnen ſollten die Stirnhaare nicht abgeſchnitten
werden. Die Natur hat dem Tiere nicht Unnötiges
gegeben, und ſo iſt auch der Stirnhaarſchopf, der
die gute Sicht keineswegs beeinträchtigt, nicht über
flüſſig. Er gibt vielmehr Schutz gegen die un
zähligen kleinen Fliegen, die man bei ſchopfloſen
Pferden ſo häufig in den inneren Augenwinkeln
und an den Augenlidern beobachten kann. Fehlt
der Stirnhaarſchopf, dann reiben ſich die Pferde
unausgeſetzt an den Nachbarpferden oder auch an
der Deichſel und anderen Gegenſtänden, um ihre
Plagegeiſter los zu werden. Das Abſchneiden des
Stirnhaarſchopfes iſt ſomit Tierquälerei, und es
iſt ebenſo verwerflich wie das Kürzen des
Schweifes und das Ausſchneiden der Feſſelhaara-



Jetzt, zur Winterszeit, in der man der körperlichen
Pflege der Pferde größere Aufmerkſamkeit zu
wendet, darf man darin nicht zu weit gehen und
ſollte das oben Geſagte beherzigen. W--e.

Beim Einkauf von Fiſchfultermehl iſt auf
dreierlei zu achten, auf ſeinen Fettgehalt, e
Gehalt an Eiweiß und an Kochſalz. Daß der
Fettgehalt nicht zu hoch ſein darf, iſt einleuchtend,
das Fiſchmehl würde ſonſt einen weichen und
tranigen Speck erzeugen und auch bei jungen
Tieren leicht Durchfall hervorrufen. Während das
fettarme, aber eiweißreichere Fiſchfuttermehl
meiſtens nur 2. v. H. Fett enthält, ſind in dem
eiweißärmeren, aber fettreichen bis zu 11 v. H.
und mehr Fett enthalten, und daß ſolche Fettmenge
nicht ohne Einfluß auf die Qualität des Maſt-
We e ſein kann, dürfte leicht erklärlich ſein.

n zweiter Linie iſt beim Einkauf auf den Gehalt
an Eiweiß zu achten. Er beträgt bei dem fett-
armen Fiſchfuttermehl etwa 44 v. H., bei dem
en aber nur etwa 40 v. H., iſt aber bei
eiden immer noch erheblich höher als beiſpiels

weiſe beim Gerſtenſchrot mit etwa 8. v. H. Der
dritte Punkt iſt der Salzgehalt, auf den beim
Einkauf zu achten iſt. Er ſollte nicht über 3 v. H.
hinausgehen. Die Schweine ſind bekanntlich gegen
ſtärkere Salzgaben ſehr empfindlich, weshalb ihnen
auch nicht Heringslake oder Pökelbrühe verabfolgt
werden dürfen Es treten bei ſtärkeren Salzgaben
nur zu leicht ſchwere geſundheitliche Störungen
und ſogar Vergiftungserſcheinungen auf. Es kann
beim Einkauf von Fiſchfuttermehl wie beim Bezug
von Futtermitteln überhaupt nur zum gemein
ſchaftlichen Bezug geraten werden, weil dabei
meiſtens beſſer geliefert und freie Nachunter-
ſuchung zugeſtanden wird. Dann dürfte es nicht
mehr vorkommen, daß den Landwirten der Ankauf
eines Fiſchfuttermehles mit 10 v. H. Kochſalz und
darüber zugemutet wird. M. W.

Jm Februar laſſen viele Kaninchenzüchter, die
keine Winterzucht betreiben, ihre Häſinnen decken.
Jn der Regel aber legen die Kaninchen jetzt auch
ihr Winterhaar ab, und manche Leute glauben,
im Haarwechſel dürfe man die Tiere nicht zur
Zucht benutzen. Wir haben einen Nachteil dabei
aber nie gefunden. Allerdings ſind zarte Arten
während des Haarwechſels recht empfindlich gegen
Erkältungen und bedürfen eines trockenen, zug
Be Stalles. Torfſtreu tut jetzt die beſten

ienſte. Gedeckte Häſinnen bedürfen natürlich
eines guten Futters. Man reiche auch Kraftfutter,
z. B. Spratts Kaninchenfutter, Leinſamenmehl mit
gedämpften Kartoffeln uſw. Höäſinnen, die nicht
aufnehmen wollen, verabfolge man Yohimvetol
(Chemiſche Fabrik Güſtrow), das auch an deck-
faule Rammler mit Erfolg verabfolgt werden
kann. Vor dem Werfen reinige man die Ställe
gründlich und desinfiziere alles mit Cellokreſol.
Auch prüfe man Türen und Gitter. Kl.

Viele Enken, ſofern ſie einen guten Stall und
eine gute Winterpflege hatten, beginnen jetzt ſchon
mit dem Legen. Häufig ſind die erſten Eier noch un
befruchtet, und mit der Brut braucht man nicht
ſo eilig zu ſein wie bei den Gänſen, weil Enten
weit mehr Eier legen und auch ſchneller wachſen.
Sehr oft verlegen die Enten ihre Eier auch. Wenn
man das merkt, dann laſſe man die Enten vor
11 Uhr nicht aus dem Stalle; bis dahin haben ſie
ſicher gelegt. Man kann die Enten auch taſten
und die zurücklaſſen, die ein Ei bei ſich haben. Kl.

Einen Sperrkäfig für ſchweifluſtige Glucken
kann man ſich leicht aus einem halben Faß her-
ſtellen, indem man jede zweite Daube etwa
10 bis 12 em hoch ausſchneidet. Die unter das
Faß geſetzte Henne iſt am Umherſchweifen ge
hindert, während die Kücken ungehindert ein
und auslaufen können. G. S.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Verwendungsmöglichkeit der Jauche iſt

im Winter bei offenem Boden größer als bei
Froſt. Ein Teil der Jauche wird dem Kompoſt
haufen einverleibt, der zu dieſem Zweck eine
längliche Vertiefung auf ſeiner Oberfläche erhalten
hat. Weitere Jauche wird auf die Wieſen gefahren,
wenn der Wagen nicht zu einſchneidet. Sie
läßt ſich weiterhin ſehr gut auf die Schälfurche der
Acker bringen, die im nächſten Jahre Rüben undS tragen ſollen. Beſonders iſt dieſes Verfahren

au a em Boden angebracht, weil auf ihm
bei feſtgefrorenem Acker ein großer Teil der

Flaſſaken fortläuft, während ſie bei offenem
oden ſchnell einzieht. Wer aber in der Lage iſt,

einen Jauchedrill zu beſitzen, kann die Jauche
gar nicht beſſer verwenden, als ſie mittels dieſes
praktiſchen Gerätes unmittelbar in den Boden zu
bringen, wo ſie vor allen Verluſten geſchützt iſt.
Der große Wert des Jaucheſtickſtoffs iſt noch viel
zu wenig geſchätzt, er iſt dem Salpeterſtickſtoff
zum mindeſten gleichzuſtellen. Solch wichtigen
Nährſtoff darf man nicht vergeuden. W--e.

Nicht „Waſſergras“, ſondern möglichſt eiweiß
reiches, gehaltvolles Futter ſoll unſer Grünland
hervorbringen. Deshalb iſt erforderlich, daß der
Grundwaſſerſtand in den weitaus meiſten Fällen
bis zu mindeſtens 60 em und noch tiefer geſenkt
wird. Allerdings wird man nach ſtärkerer Trocken-
legung auch ſtärker düngen müſſen, um damit
aber auch ein Futter allerbeſter Qualität zu
erlangen. Beſonders in Nord und Oſtdeutſchland
dürfte eine möglichſt großzügig durchgeführte,
erhebliche Senkung des Grundwaſſerſpiegels von
der allergrößten Bedeutung ſein. Viel Neuland
wird dadurch gewonnen. Und alte Grünlandflächen
werden dadurch erſt zur völligen Höhe ihrer
Ertragsfähigkeit gelangen. Von der verſtärkten
Gewinnung eines eiweißreicheren Futters iſt
jetzt viel die Rede. Durch die Senkung des Grund
waſſerſtandes dürfte dieſes Ziel noch am erſten
und für die Dauer zu erreichen ſein. W.

Alpenveilchen aus Samen zu ziehen. Man be-
gegnet öfters bei Blumenfreunden der Anſicht, daß
die Anzucht des perſiſchen Alpenveilchens in das
Gewächshaus des Kunſtgärtners gehöre. Dieſem
Jrrtum kann jeder Laiengärtner durch die Tat ent
gegentreten, wenn er nur einigermaßen auf die Be
dingungen der Pflege der jungen Pflanzen achtet.
Man kann den Samen im Winter ausſäen, etwa im
Februar bis März. Der mit ſandgemiſchter Laub-
erde gefüllte Topf muß einen guten Waſſerabzug
haben. Die Samenkörner lege man in einem Ab-
ſtand von etwa 2 em in einer Tiefe von 1 cm.
Dieſes verhältnismäßig tiefe Einlegen der Körner
hat darin ſeinen Grund, daß beim Aufgehen eines
Kornes bei flacherem Stande das Keimkorn ſich mit
an die Oberfläche hebt und die Keimblätter erſtickt
oder verkümmert. Der beſäte Topf iſt im Wohn
zimmer aufzuſtellen; es kann dies auch an einem
dunklen Ort geſchehen. Ein Haupterfordernis iſt
die fortgeſetzte reichliche Feuchterhaltung der Saat.
Nach etwa fünf Wochen treten die jungen
Pflänzchen an die Oberfläche. Dann iſt es dringend
erſorderlich, den Topf ganz hell zu ſtellen, und zwar
möglichſt dicht am Fenſterglaſe. Auch darf man den
Topf nicht unnötig verſtellen oder hin- und her-
rücken. Die Sämlinge beanſpruchen volle Ruhe.
Nach einigen Wochen haben ſich die erſten Blättchen
o gekräftigt, daß man daran denken kann, die
flanzen weiter zu pikieren. Man hebt ſie mit

einem Hölzchen vorſichtig aus und verſetzt ſie in
kleine Töpfchen von 6 cm oberer Weite. Dabei
iſt zu beachten, daß die Knolle der Alpenveilchen-
pflanze nicht gänzlich in der Erde ſtehen darf,
ſondern nur etwa zu z. Die Erdmiſchung beſtehe
aus gleichen Teilen von Lauberde, Heideerde und
Sand. Das Alpenveilchen iſt im erſten Jahre
ſeines Wachstums ein großer Waſſerverbraucher.
Deshalb ſorge man ſtändig für reichliche Erd-
feuchtigkeit. Ofteres Überbrauſen wird den
Pflanzen guttun, nur ſollte es nicht geſchehen,
wenn ſie in der Sonne ſtehen. Jm Auguſt werden
die Pflanzen in weitere Töpfe verſetzt. Den
Winter hindurch bleiben ſie im Wohnzimmer auf
dem Fenſterbrett ſtehen und gedeihen am beſten
bei einer gleichmäßigen Temperatur von un
gefähr 159 R. Reichardt.Pflanzen, die im Keller überwintern, darf
es nicht ganz an Luft fehlen. Bei andauernder
Dunkelheit oder ſehr ſchwacher Beleuchtung
„vergeilen“ ſonſt die Triebe, d. h. ſie werden
lang und farblos, da ſie nicht genügend Blattgrün
wegen Lichtmangels bilden können. Sind die
dunklen Räume zugleich warm, ſo wachſen die
Pflanzen um ſo geiler. Kühle, froſtfreie und
möglichſt helle UÜberwinterungsräume ſind die

beſten. dt.Neues aus Haus, Küche und Keller.
Das Reinigen und Ausbeſſern von Säcken.

Wer niemals auf dem Lande geweſen iſt, weiß
gar nicht, welche Rolle die Säcke dort ſpielen,
wie häufig ſie gebraucht werden und wie not-
wendig es iſt, ſie öfter zu reinigen und nachher
gründlich auszubeſſern. Jedesmal, wenn ein Sack

gebraucht worden iſt, ſollte er gewaſchen werden,
denn in den meiſten Fällen kommt beim nächſten
Gebrauch etwas ganz anderes hinein. So wäre
es vom UÜbel, wenn in Säcke, in denen Kalk
transportiert wurde, ſpäter Gemüſe hineingefüllt
würde, ohne eine gründliche Reinigung vor
genommen zu haben. Werden Säcke gewaſchen,
ſo weicht man ſie 24 Stunden in Waſſer ein, doch
müſſen ſie vorher gründlich ausgeſchüttelt werden.
Dann werden ſie kräftig in dem Einweichwaſſer
hin und her gezogen, dann herausgenommen, der

inge nach doppelt zuſammengefaltet, auf eine
Holzbank gelegt und mit einer flachen Holzkelle
bearbeitet, indem man immer wieder friſches
Waſſer auf den Sack gießt. Das Waſſer muß
lauwarm ſein, damit ſich der Schmutz leichter löſt.
Darauf erfolgt mehrfaches Spülen. Ohne die
Säcke auszuwringen, kommen ſie dann auf die
Leine, damit die Luft recht gut an ſie heran
treten kann. Nach dem Trocknen werden ſie
auf defekte Stellen hin geprüft. Kleine Löcher
werden geſtopft, größere oder dünne Stellen am
ratſamſten geflickt. Ein achtſam behandelter Sack
hält doppelt ſo lange als ein vernachläſſigter,
denn befindet ſich erſt einmal ein kleines Loch
darin, ſo wird es bei dem nächſten Gebrauch
ſehr raſch größer werden. M. T.

Erfrorene Apfel oder Birnen, ſolange ſie noch
nicht aufgetaut ſind, legt man in kaltes Waſſer.
Nach einiger Zeit hat ſich um jede Frucht eine
Eisſchicht gebildet, die man abwiſcht und dann das
Obſt möglichſt ſchnell verbraucht. G. S.

Rinder-Sauerbralen. Jn eine mit Gewürz,
Lorbeerblatt, Thymian und Baſilikum angeſetzte
Beize aus Eſſig und Weißbier legt man ein ſchönes
Stück Rindfleiſch auf 8 bis 10 Tage und wendet
es täglich ein- bis zweimal darin um. Mit allen
genannten Zutaten wird das Fleiſch nebſt einigen
Speckſcheiben und dem nötigen Salz aufgeſetzt und
muß langſam, unter öfterem Begießen, kurz ein
ſchmoren. Sobald es weich iſt, wird die Brühe
durch ein Sieb gerührt, entfettet, mit einigen
Tropfen Maggi's Würze vermiſcht und in einer
Sauciere neben dem Braten zu Tiſch gegeben. M. A.

Gothaer Kranz. 250 g feine Butter rührt
man zu Sahne, gibt nach und nach 250 9 Zucker
und ebenſoviel feinſtes Weizenmehl, 6 Eigelb, ein
wenig Vanille, Backpulver und zuletzt den
Eierſchnee hinzu. Dann füllt man den Teig in
eine gut eingefettete Backform (Kranz) und bäckt
ihn bei guter Hitze. Nach dem Erkalten ſchneidet
man den Kranz zweimal durch und beſtreicht die
Schnittflächen mit Buttercreme. Dazu rührt man
150 9 Butter mit 2 Eigelb und 125 9 Zucker
ſchaumig. Nachdem man den Kranz dann wieder
zu ſeiner urſprünglichen Form zuſammengeſetz
hat, beſireicht man ihn auch außen mit Butter
ecreme und beſtreut ihn mit groblich gehackten,

geröſteten Mandeln. E. Sch.
Bienenzucht.

Nokfüllerung. Das Meiſterſtück der Jmkerei iſt
nicht die Durchwinterung, fondern die Durch-
lenzung, ſo pflegen mit Recht unſere Meiſter zu
ſagen. Die erſte Unterſuchung ergibt, daß ein Volk
ſeine Vorräte aufgezehrt hat. Was tun? Wer
ſich im Herbſt Reſervewaben weggehängt hat

und das ſollte jeder Jmker tun! der hängt
ſie, nachdem er ſie in lauwarmem Waſſer an
ewärmt und aufgekratzt hat, an einem warmenLage gegen Abend an das Brutneſt. Sie kalt zu

reichen, iſt nicht ratſam; die Bienen fallen darüber
her und zerſchroten ſie. Eine andere Möglichkeit
beſteht darin, dem hungernden Volke kriſtalliſierten
(feſten) Honig zu reichen. Verfaſſer hat vor Jahren
einem Korbe, der im Herbſte ſehr zögernd das Futter
annahm, in der zweiten Hälfte des Winters den
Honig durch das Spundloch gereicht. Das Volk
wurde gerettet und entwickelte ſich im Frühjahr
gut. Gewagter iſt das Darreichen von verdünntem,
erwärmtem Honig. Das Volk wird dadurch ſehr
aufgeregt, die Traube lockert ſich, und der Schaden
iſt größer als der Nutzen. Alle Künſteleien, z. B.
das Hereinbringen der Bienen in ein geheiztes
Zimmer, um ſie dort zu füttern, das Hineinlegen
von erwärmten Steinen und warmen Decken, um
das Volk zur Futteraufnahme zu nötigen, das
Reichen von Mehl als Pollenerſatz, ſind unbedingt
zu verwerfen. Der Jmker mit einigen Völkern
mag dies oder das tun; wer einen größeren
Stand bewirtſchaſtet, bei dem verbietet ſich derlei

von ſelber. W. in P,



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Vedingungen für dir Beantwortung von en
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich rtet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unn z iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
Frageſtellers enthalten. nonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
Fragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt in Rechtsfragen oder in An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
kann Auskunft nicht erteilt werden Die Schriftleitung,

Frage Nr. Bei meinen beiden Pferden
ſind die Hinterfüße nach abgeheilter Mauke ſtark
geſchwollen bis zum Sprunggelenk hinauf. Es
bildeten ſich Schorſe, und an einem Beine lief am
Feſſelgelenk hinten eine helle Flüſſigkeit heraus.
Iſt dieſe Geſchwulſt eine Folge der Mauke? Z. in A.

Antwort: Unter Mauke verſteht man eine
Entzündung der Haut in der Feſſelbeuge, die ver-
ſchiedene Formen annehmen kann (näſſende,
trockene, warzige). Von der Feſſelbeuge kann ſich
die Hautentzündung auch weiter nach oben fort
pflanzen. Durch Eindringen von Eitererregern kann
es auch zu einer eitrigen Entzündung des Unter
hautzellgewebes (Einſchuß) kommen. Reiben Sie
die Beine mit 10prozentiger JchthyolSalbe ein
und laſſen Sie von Jhrem Tierarzt Einſpritzungen
von Parenchymatol machen. Vet.

Frage Nr. 2. Mein Pferd hat ſchon ſeit
ſechs Wochen andauernden Huſten. Beim Huſten
macht es die Gebärden, als ob es brechen wollte.
Auch hat es ſeitdem kurzen Atem. Was iſt da-
gegen zu tun? E. F. in N

Antwort: Jhr Pferd hat anſcheinend einen
ſtarken Bronchialkatarrh. Laſſen Sie täglich drei-
mal zehn Minuten lang Kreolin oder Terpentinöl-
dämpfe (auf 1 Liter heißes Waſſer 1 Eßlöffel voll)
einatmen. Sollte ſich der Zuſtand dann nicht bald
beſſern, würde ich Jhnen raten, einen Tierarzt
hinzuzuziehen, da ſich ſonſt eine unheilbare Lungen-Zämpfigten entwickeln kann Vet

Frage Nr. 3, Meine dreijährige Stute,
ein flotter Gänger, wird an der Bruſt ſehr
leicht naß. Wenn ſie eine Zeitlang im Stall
ſteht, iſt ſie durch und durch naß. Die Freß-
iuſt iſt gering. Das Futter beſteht aus ge-
quetſchtem Hafer und gutem Wieſenheu. Wo-
durch kann ich die Beſſerung des Appetits
erreichen A. Sch. in W.Antwort: Jch würde ihnen empfehlen,
bei mildem Wetter die Stute ſcheren zu
laſſen. Um den Appetit zu beſſern, miſchen
Sie dem Futter dreimal täglich einen Eßlöffel
von „Equina“ bei. Vet.Frage Nr Jch möchte einen Ochſen
mäſten. Visher verfütterte ich Weizenbiertreber,
edämpften Mais, ungeſchroten, und gutes Heu,Lng und geſchnitten. Welches Futter iſt am beſten

für die Schnellmaſt geeignet? M. H. in A
Antwort: Als Futterration für Jhren

Maſtochſen unter Berückſichtigung der vorhandenen
da empfehlen wir Jhnen auf 10 Zentner

ebendgewicht folgende: 50 bis 60 Pfund Rüben
oder Kartoffeln, 5 Pfund Heu, 2 Pfund getrocknete
Biertreber, 3 Pfund Mais und 1 bis 2 Pfund
Bohnenſchrot. Sind die vorhandenen Biertreber
naß, ſo hat eine entſprechend geringere Gabe von
Rüben und Kartoffeln zu erfolgen, dagegen iſt die
Kraftfutterration um 2 Pfund zu erhöhen. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Jch habe eine fette Kuh nach
Schlachtgewicht verkauft. Werden die Nieren mit
dem Nierenfett auch dem Schlachtgewicht zugerechnet
oder gehören dieſe zu den Jnnereien? A. in S.

Antwort: Jm Schlachtviehhandel wird nach
den geltenden Beſtimmungen das im Tierkörper
befindliche Fett (Talg) dem Schlachtgewicht zu
gerechnet. Dasſelbe gilt von den Nieren. Nicht
Brp Schlachtgewicht gehört das Fett an den

ärmen und am Herzen. Dr. Bn.
Frage Nr. 6. Bei meinen Kühen tritt ſchon

im zweiten Winter die Räude auf, die vor längerer
Zeit auf Menſchen und den im Kuhſtall liegenden
Hund übergegangen iſt. Was iſt hiergegen

zu tun? M. K. in N.Antwort: Räudige Pferde und Schafe
müſſen nach dem Geſetz dem Heilverfahren
eines approbierten Tierarztes unterworfen werden. l und munter, hat guten Appetit, aber wenig Soßen

Dieſe Vorſchrift wäre auch bei anderen Haustieren
angebracht. enn Sie ſich aber ohne Tierarzt
behelfen wollen, empfehlen wir Jhnen für die er
krankten Menſchen die Behandlung mit Peru-
balſam, für die Tiere Sulfoliquid- oder Sulfargil-
Bäder. Vor allen Dingen muß für gründliche
Desinfektion der Gebrauchsgegenſtände geſorgt

werden. Vet.Frage Nr. 7. Meine beiden Kühe kalbten
vor einem Jahr. Die eine wurde beim erſten
Rindern trächtig und verkalbte mit 12 Wochen.
Die zweite Kuh rinderte auch regelmäßig und ver-
kalbte ebenfalls nach 12 Wochen. Vor dem Ver-
kalben ging eine klare Flüſſigkeit ab. Leiden die
Kühe an Scheidenkatarrh? H. W. in E.

Antwort: Es iſt kaum anzunehmen, daß
Jhre Tiere an Scheidenkatarrh leiden, weil ſich
u ein dauernder Ausfluß bemerkbar machen
müßte. Wahrſcheinlich liegt ſeuchenhaftes Verkalben
vor, das durch Bakterien verurſacht wird, die eine
große Lebensfähigkeit beſitzen. Nach dem Verkalben
ſind Gebärmutter und Scheide mit Kreolinlöſung
auszuſpülen. Empfohlen wird weiter eine Aus
ſpülung mit Karbolſodalöſung. Die Frühgeburt
muß ſorgfältig beſeitigt werden, und es hat ſodann
eine gründliche Stalldesinfektion zu erfolgen, um
eine ſpätere Anſteckung zu vermeiden. Dr. Bn.

Frage Nr. 8. Seitdem ich meine 5 Monate
alten Schweine gegen Rotlauf habe impfen laſſen,
zeigen ſie ſchlechte Freßluſt. Was iſt dagegen zu

tun? S. in R.Antwort: Durch die Jmpfung iſt wahr
ſcheinlich eine Störung des Stoffwechſels bei Jhren
Tieren eingetreten. Wir empfehlen Jhnen, den
Tieren zunächſt gelind abführende Mittel, wie
Glauber- oder Karlsbader Salz, zu verabreichen.
Sodann können dem Futter W
Mittel, wie Anis, Fenchel und Koriander, bei-
gemengt werden. Viel Bewegung im Freien wirkt
auf den Stoffumſatz ebenfalls günſtig; denn die
Tiere haben ſo Gelegenheit zum Wühlen und zur
Aufnahme von Erde, wodurch eine Förderung der
Verdauung herbeigeführt wird. Dr. Bn,

Frage Nr. 9. Mein Schwein hat am
unteren Backenknochen eine fauſtgroße Geſchwulſt.
Sonſt iſt das Tier munter und frißt auch gut.
Woher kommt die Geſchwulſt, und wie läßt ſie

ſich beſeitigen? O. H. in N.
Antwort: Jhr Schwein iſt an Aktinomy-

koſe erkrankt. Dieſe Krankheit wird durch den
ſogenannten Strahlenpilz hervorgerufen und iſt
übertragbar. Zwecks Behandlung muß die
Geſchwulſt geöffnet und mit einem ſcharfen Löffel
ausgekratzt werden. Sodann iſt eine Auspinſelung
mit Jodtinktur oder Jodvaſogen vorzunehmen.
Auch eine innerliche Behandlung mit Jodkalium
hat ſich bewährt. Die Heilung der Erkrankung
geht ſehr langſam vor ſich. Um Anſteckung zu
vermeiden, muß die ausgekratzte Maſſe ſorgfältig

vernichtet werden. Dr. Bn.
Frage Nr. 10. Mein Hund haart dauernd.

Was iſt dagegen zu tun? R. F. in G.
Antwort: Gegen das käſtige andauernde

Haaren bei Hunden iſt ſchwer etwas auszurichten.
In einigen Fällen haben wir von Waſchungen mit
Barellol-Räudeſeife gute Erfolge geſehen. Die
Waſchung ſoll anfangs alle drei Tage, ſpäter
wöchentlich einmal bewirkt werden. Die Seife iſt von
jeder Drogerie oder Apotheke zu beziehen. Dr. H.

Frage Nr. II. Unſer einjähriger Heidewachtel
hat vor drei Monaten eine ſchwere Staupe durch
gemacht. Er iſt jetzt wieder völlig hergeſtellt, nur
fallen ihm am linken inneren Augenwinkel und
an einer zweiten pfenniggroßen Stelle etwas höher
die Haare aus. Die kahle Haut iſt auch leicht
geſchwollen. Was iſt dabei zu tun? Dr. A. in V.

Antwort: Es iſt möglich, daß die haarloſe
Stelle im inneren Augenwinkel durch den bei der
Staupe ſehr häufig auftretenden eitrigen Augenausfluß ſervorgeo hen worden iſt; dann dürfte eine

Behandlung mit Perugen-Salbe bald Heilung
bringen. Sollte es ſich aber um das Anfangs-
ſtadium der Akarusräude handeln, dann wird
nur eine langwierige Behandlung zum Ziele

führen. Vet.Frage Nr. 12. Meine vierjährige Teckel-
hündin leidet an Krämpfen. Jn einer Zwiſchenzeit
von ſechs bis acht Wochen hat ſich dieſes Leiden
jetzt dreimal eingeſtellt. Sonſt iſt das Tier geſund

Bewegung Jch habe das Tier bis jetzt nicht belegen
laſſen. Sind dieſe Krämpfe heilbar? G. K. in S.

Antwort: Es iſt möglich, daß Jhre Hündin
von der Mutter ein empfindliches Nervenſyſtem
geerbt hat. Geben Sie Jhrer Hündin dreimal
täglich eine Kynodaltablette acht Tage lang, ſetzen
Sie dann acht Tage aus und geben Sie dann
wieder acht Tage lang Tabletten Es wäre auch
ganz gut, wenn Sie die Hündin einmal belegen
laſſen würden. Wenn Sie nicht züchten wollen,
laſſen Sie nur ein Junges liegen Mehr Bewegung
iſt auf alle Fälle anzuraten Vet.

Frage Nr. 13 Jch bveabſichtige, auf
ſchwerem Lehmboden mit lehmigem Untergrund
und frei auf einer Anhöhe gelegen, in guter
Kultur befindlich, eine Dauerweide für Milch-
und Jungvieh anzulegen. Welche Grasſamen-
miſchung benötige ich, woher beziehe ich ſie,
was koſtet ſie und welchen Dünger wende ich
wohl am zweckmäßigſten an? Zwei Zentner
Thomasmehl pro Morgen ſind bereits ſchon
im vorigen Herbſt gegeben H. H. in J.

Antwort: Wir raten als Ausſaatmenge
auf den Morgen in Kilogramm: Thimothee
i bis 1, Wieſenriſpengras 212, Kammgras 1,
Kriechender Rotſchwingel Wieſenſchwingel 1,
Engliſches Raigras 4, Fioringras ge
hörnter Schotenklee Weißklee I bis 1,Kugerve kg. Beziehen können Sie dieſe
Gräſer von ihrer Landwirtſchaftskammer oder
von der Saatſtelle der Deutſchen Land
wirtſchafts Geſellſchaft in Berlin SW 11,
Deſſauer Straße 14, wo Sie auch den Preis
erfahren. Düngung außer dem Thomasmehl
allenfalls noch bei trockener Beſchaffenheit der
Oberfrucht möglichſt bald 1 Ztr. 40 prozentiges
Kaliſalz pro Morgen und ſpäter etwas Sal-
peter nach der Einſaat. Dr. Ws.

Frage Nr. 14. Meine Apfelbäume tragen
in jedem Jahr reichlich Früchte, im Auguſt fallen
die Apfel jedoch jedesmal ab und ſind wurmſtichig.
Wie kann ich hier vorbeugen? H. K. in B.

Antwort: Jhre Äüpfel ſind von den Raupen
des Apfelwicklers befallen. Zur Bekämpfung
werden einen Monat nach der Blüte Wellpapp-
gürtel um die Stämme gelegt. Anfang Juli werden
dann dieſe alle vierzehn Tage nachgeſehen und die
hierunter meiſt ſchon eingeſponnenen oder ver-
puppten Raupen vernichtet, Die nützlichen Jnſekten,
die meiſt loſe darunter ſitzen, ſind zu ſchonen. Ein
weiteres wirkſames Mittel iſt das ſofortige Auf-
ſammeln der heruntergefallenen Früchte, die dann
verfüttert oder verbrannt werden. Ein Radikal-
mittel jedoch iſt das Spritzen mit Uraniagrün im
Frühjahr ſofort nach der Blüte, möglichſt ſo, daß
die Spritzflüſſigkeit in die Kelche der jungen Früchte
dringt. Eine Gebrauchsanweiſung liegt jeder
Packung des Uraniagrüns bei. Da das Mittel ſehrgiftig ſt, iſt bei der Arbeit ſehr vorſichtig zu ver

fahren. Rz.Frage Nr. 15. Jch möchte Erlen anpflanzen;
kann man dazu auch Stecklinge verwenden, die

Wurzeln treiben? J. R. in N.ntwort: Die Roterle wird nur durch
Samen vermehrt, der Mitte April ausgeſät wird.
Die Weißerle kann außer der Samenvermehrung
noch durch Abnehmen und Verpflanzen des ſehr
nützlichen Wurzelausſchlages vermehrt werden. Rz.

Frage Nr. 16. Viele meiner Topfpflanzen
ſind von der ſogenannten Blumenlaus befallen.
Wie vertilge ich dieſe am beſten? J. A. in W.

Antwort: Blattläuſe an Topfpflanzen ver-
nichten Sie durch Beſpritzen mit Paraſitol, das in
jedem größeren Samengeſchäft erhältlich iſt. Als
geeignetſte Spritze empfehlen wir eine feine Nebel-
brauſe; für nur wenige Töpfe genügt ſchon ein
einfacher Mundzerſtäuber. Rz.

Frage Nr. 17. Mein Sirup iſt derart dick
eingekocht, daß er jedesmal zum Eſſen erwärmt
werden muß, und wenn er warm iſt, ſchmeckt er
nicht mehr. Was iſt dagegen zu tun? F. in A.

Antwort: Wir empfehlen Jhnen, den
Sirup zu verdünnen, und zwar, es erſt mit einer
Probe zu verſuchen. Sie kochen ihn unter Zugabe
von etwas Waſſer nochmals auf und laſſen ihn
erkalten. Sollte er dann noch zu dick ſein, ſo
iſt eben noch etwas Flüſſigkeit zuzufügen. Gefällt
Jhnen dieſes nicht, ſo verwenden Sie den Sirup
in der Küche zum Backen von Plätzchen
oder Küchelchen, zu braunen Ragouts, ſüßſauren

S uſw. Sch.
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